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Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen ſeitens des Präſidenten wird die 
Schlußberathung über die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes fortgeſetzt 
und erhält zunächſt das Wort 

Abg. Haym (für den Antrag des Referenten): Es kann ſich hier nur um 
Annehmen oder Ablehnen handeln. Die Redner, die gegen die Verfaſſung 
geſprochen haben, haben ſich daher auch als totale, gründliche Gegner der 
Verfaſſung gezeigt, ihre Reden waren Proteſte gegen dieſe Verfaſſung, aller⸗ 
dings von verſchiedenen Standpunkten aus. Der Abg. Waldeck griff wenig⸗ 
ſtens nicht zurück bis in die thatſächlichen . derſelben; bei ihm 
und ſeiner Partei ſcheint mir noch der Verſuch einer Verſtändigung möglich 
(Heiterfeit) ; der Standpunkt dagegen des Abg. Jacoby entzieht ſch jeder ver⸗ 
ſtändigen, politiſchen Auseinanderſetzung, ich kann ihm nur erwidern, daß wir 
hier praktiſche Politik zu treiben haben. Der Proteſt endlich der polniſchen 
Abgeordneten wird unwirkſam zu Boden fallen; das hoffe ich, obgleich ich ein 
ernſtes Mitgefühl far die Motive habe, aus denen er hervorgegangen iſt. Sie 
werden lernen müſſen, den Raum, denen ihnen der preußiſche Staat und der 
zu gründende Bund bietet, zur Pflege ihrer nationalen Intereſſen ohne Bitter⸗ 
keit nach Kräften zu benutzen, ja der Tag wird kommen, wo ſie nicht blos 
ohne Bitterkeit, ſondern mit Stolz an der politiſchen Entwickelung unſeres 
Volkes ſich mitbetheiligen werden. Für uns iſt aber gerade ihre Stellung 
eine Mahnung, daß wir unſere politiſche Aufgabe, die endliche Conſtituirung 
eines Geſammtbandes hoch, höher, über alle anderen Aufgaben ſtellen. (Bravo!) 
Und von dieſem Geſichtspunkte durchdrungen, bekenne 5 mit dem Herrn Re⸗ 
ferenten, daß ich mit freudigem Herzen ja zu der Verfaſſung ſagen würde, 
u 1 25 fie noch viel ſchlechter wäre, als fie es iſt. (Hört! Hört! Rechts: 

tabo !) 

Ich ſympathiſire gar ſehr mit denen, welche meinen, das vergrößerte 
Preußen, wie es ſeit dem Prager Friedens vertrage ſich geftaltet, fer ein realerer 
Fortſchritt zur deutſchen Einigung, als dieſe Conſtituirung des norddeutſchen 
Bundes, welche als das letzte Ziel, das ſie zu erreichen wünſchen, die Her⸗ 
ftellung eines deutihen Einheitsſtaates betrachten. Ich halte dieſen zu grün⸗ 
denden Bund für nichts weniger als einen Mufterftaat, es dürſte ſchwer fein, 
die politiſche Kategorie, den betreffenden Namen zu finden, mit dem dieſe Ver⸗ 
faſſung bezeichnet werden kann. (Sehr wahr! links.) Ich gebe es mit beiden 
Händen zu, es iſt eine anomale Bildung; aber ich überlaſſe es Anderen, die 
Mängel und die Lücken derſelben herzuzählen; ich bin nie der en S ge⸗ 
weſen, daß eine Jahrhunderte lange Zerrüttung mit einem einzigen Schlage 
aufgehoben werden kann (Sehr wahr! rechts); ich leſe auf allen lättern der 
Geſchichte die Wahrheit, daß neue große Staatsformen ſich immer nur durch 
ſolche anomale Bildungen, durch gewiſſe Uebergangsformen durchzuarbeiten 
haben, und als eine ſolche Uebergangsform, welche, fer es den vollendeten 
Bundesſtaat, jei es den Einheitsſtact vorbereitet, heiße ich dieſe Verfaſſung 
willkommen. Der Abg. Waldeck hat uns gleichſam ein dreifaches Surrogat 
für dieſe Verfaſſung vorgeführt, vielleicht drei vortreffliche Möglichkeiten, aber 
eben Möglichkeiten, denen die Realität, bei der wir angelangt find, fehlt. 
Oder was haben Sie für Mittel, Ihre Vorſtellungen durchzusetzen gegen dieſe 
gegebene Realität? Getrauen Sie ſich einen Krieg zu führen, diplomatiſche 
Verhandlungen zu leiten, Umwälzungen der beſtehenden Machte und. Rechte: 
verhältniſſe hervorzubringen? Welche Machtmitlel haben Sie? Sie haben 
nichts als ihr hinderndes, negatives, zerſtörendes Votum (Bravo!) Aber ich 
weiß ſehr wohl, Sie haben noch Eines, den Glauben an das Recht, an die 
unveräußerlichen Freiheiten unſeres Volkes (Sehr richtig! links), den Glauben 
und die Begeiſterung dafür; ich bin der Letzte, der auf dieſe ideale Geſinnung 
ſpottend berabſieht, ich babe für dieſen Idealismus eine ſchmerzliche Liebe, 
ieſer Idealismus hat zu viele Chancen unbenutzt vorübergehen laſſen, 
zu oft ir des theoretiſch Beſten willen das praltiſch Nützliche aus den Hän- 
den gelaſſen. ee 

urchdringen Sie, meine Herren, gerade Sie das jetzt Erreichte mit Ihrer 
Geſinnung, ſtellen Sie ſich auf dieſen Boden, das ſei der Tropfen demokra⸗ 
tiſchen Oeles, inauguriren Sie damit die jetzige Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes! Auch Penelope hörte auf, ihr Gewebe weiterzuſpinnen, 101 — 5 
Odyſſeus zurückgekehrt war und fie ihren Gemabl erkannt und geprüft bat % 
— Was find denn nun die Hauptvorwürfe, die Sie dieſer Verfaſſung 3 — 
Sie behaupten, daß ihr weſentliche Attribute des conflitutionellen Le Sie 
feilen, daß weſentliche andere Attribute fih nur unvollkommen finden, 12 
ebaupten in Summa, daß von dem, was das preußiſche Volk an Rechten 
bereits beſeſſen, das Meiſte in dieſer Verfaſſung verloren gegangen, ohne ie 
Erſatz dafür zu finden. Ich ftehe, meine Herren, nicht auf dem Standpunkte 
des Herrn Referenten, welcher behauptet, daß dieſe Verluſte nicht exiſtiren: 
ich gebe Ahnen zu, das iſt richtig, aber ich finde nur natürlich, daß dei Den 
Uebergange des Einzelitaates in den Gefammiitaat, bei dieſem Proceß, welcher 
feiner Natur nach weſentlich eine Machtſchöpfung ift, daß auf dem Wege dieſer 
Umwandlung Freiheiten und Rechte zu Boden gefallen find, nur daß ich dieſe 
Freiheiten und Rechte nicht als — Flüſſigkeiten anſehen kann, die hr 
mal zu Boden gefallen, auf immer verloren ſind. Ich vertraue auf die 
Energie und Lebenskraft, welche im erweiterten Staate und Parlamente id 
entwickeln, daß fie die verlorenen 1 ie wieder zu erobern willen Wird, 
daß dieſe Lebenskraft neue Triebe hervorbringen wird, wenn das Gewächs 
auch einſtweilen bei der Umpflanzung beſchnitten werden muß. So läuft bei 
Alles darauf hinaus, daß allein ſchon die Gründung mir ein unendlicher 
Gewinn ſcheint. Der Abg. Waldeck hat ja Recht, wenn er ſagt, nur um 
Etwas zu Stande zu bringen, wären im Reichstage viele Beſchlüſſe gefaßt, 
nur daß ich dies Motiv ſehr hoch veranſchlage und namentlich, wenn dies zu 
Stande zu Bringende ein Staat iſt. 

Aber allen jenen Vorwürfen habe ich einen Vorzug der neuen Berfoflung 
entgegenzuſetzen, ich meine ihre Entſtehung. Ich ſehe ab von einzelnen Ab⸗ 
änderungen des urſprünglichen Entwurfs, die notoriſch Verbeſſerungen deſ⸗ 
ſelben find; aber ich veranſchlage auf das Höchſte den Sinn, in welchem die 
Herſtellung der Verfaſſun verſucht worden iſt, das Princip: der Sa 
barung der 9 die Ge ie dien g der Nation hinzuzufügen. (Hört!) 
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Ich veranſchlage auf das Hoͤchſte dieſen Stempel des Volksthümlichen, des 
1 Urſprungs der neuen Verfaſſung. Wir haben hier nicht 
los das Schauspiel eines Schauspiels gehabt, ſondern das Schau 
ſpiel eines ernſten Ringens der Parteien mit gegenſeitiger Selbſt⸗ 
verleugnung. Dieſe Verfaſſung iſt ein wahrer, mit Beſche denheit ge 
machter Compromiß. Und dieſe Beſcheidenheit durfte geübt werden, denn 
die Nation konnte fi ſagen, daß fie es geweſen, welche die Idee angere t, 
die nun durch die Kühnheit eines preußiſchen Staatsmannes 0 und Blut 
ewonnen bat. Aber das Alles ift formeller Natur. Vor Allem hoch ſchätze 
f „daß dieſe Verfaſſung den Stempel der Freiheit an ſich trägt, daß die Re⸗ 
rung Amendements, bir fie anfangs für unannehmbar erklärte, in der letzten 
tunde dennoch angenommen hat. Das iſt eine e für die Zulunſt. 
Hit es da noch nötbig, ſchließlich zu erinnern an den Ernſt der Situation, in 
der wir uns befinden? Ganz gewiß iſt es, daß von jenſeits des Rheins au 
nichts fo ſehr ſpeculirt wird als auf die Unfertigleit unſerer Zuſtände, und 
diefer Speculation zu begegnen, würde ich mir zum Schutze Deutschlands 
ogar die Dietatur gefallen laſſen. Wir find glücklicher Weiſe vor dieſe 
ernative nicht geſtellt. < 
Schaffen wir aber im Hinblick auf dieſe Gefahr die erſten großen Chancen 
ur Begründung und Fortbildung des Ganzen, führen wir das Werk bis zu 
— Punkte, wo es den Bevölkerungen von Süddeutſchland zur Nowe 
keit werden muß, uns Mitgebilfen zu werden nach außen wie nach innen 
Zaflen wir dieſen Moment nicht eniſchlüpfen! Es ziemt ſich für die preubilche 
Volsvertretung, mit dem Beiſpiel eines raſchen Abſchluſſes voranzugeben. 
Durch preußiſches Blut ift der Boden zu dieſem Werk gewonnen worden, 
durch die Kühnbeit, Weis beit, Mäßigkeit eines preußiſchen Staatsmannes find 
die Fundamente gelegt, jetzt fol nach dem Zwiſchenſtadium des Reichstages 
durch die Hingebung des preußiſchen Landtages das Werk unter Dach ger 
bracht werden. Stellen wir allen Feinden zum Trotz das Werk hin! Wieder⸗ 
holen wir — „honny soit qui mal Worte des Mannes, 
uns das nicht blos ſagen, ſondern behaupten!“ (Bravo!) 
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Achtundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Ednard Trewendt. 


Abg. Dr. Virchow: Ich will, m. H., nicht als Diplomat reden; ich will 
ſprechen wie ein einfacher, ehrlicher Mann und werde alſo ſagen, was mir 
für die parlamentariſche Taktik am meiſten geeignet ſcheint. Und da bin ich 
denn dem Herrn Vorredner ſehr dankbar, daß er uns offen ſeinen Standpunkt 
auseinandergeſetzt, daß er namentlich ausdrücklich die Verluſte anerkannt hat, 
welche das preußiſche Volk an verfaſſungsmäßigen Rechten erleidet. Er, wie 
der Herr Referent, haben uns damit getröftet, daß die nationale Entwickelung 
des ganzen Vaterlandes es mit ſich bringt, daß es ſich im Augenblicke nur 
um die deutſche Einheit handelt. Ich bin dem Herrn Vorredner ferner dank⸗ 
har, daß er den Dualismus in der liberalen Partei anerkanst hat, ich muß 
ihm aber beſtreiten, daß wir je die günſtige Gelegenheit verſcherzt hätten um 
idealer Zwecke willen. Das kann man doch höchſtens den Männern vor⸗ 
werfen, die auf der Höhe der politiſchen Lage ſtehen und dadurch in der Lage 
find, einen günſtigen Augenblick auch benutzen zu können. Wenn dies nicht 
geſchehen iſt, wenn bei uns in Preußen ſo lange traditionelle Impotenz die 
auswärtige Politik beherrſchte, ſo lag das eben daran, weil die Männer, die 
dieſelbe zu leiten hatten, nicht die Männer der Situation waren. Ich will ja 
gerne zugeſtehen, daß Herrn von Bismarck das beſſere Geſchick gefallen iſt, 
daß er als wirklicher Mann in die Situation eingetreten iſt, daß er ſein Amt 
ausgefüllt, daß er die Neigungen feines allerhöchſten Herren in glücklichere 
Bahnen gelenkt hat. (Unruhe im Haufe.) 

Präſident v. Forckenbeck: Ich muß den Herrn Redner darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß es nicht Sitte, die Perſon Sr. Majeſtät des Königs hier 
in die Debatte zu ziehen. 

„Abg. Dr. Virchow: Ich glaube wohl das Recht zu haben, darauf bin⸗ 
weiſen zu können, und meine, da die Minifter die Rathgeber des Königs find 
und der König ſelber in letzter Inſtanz die auswärtige Politik ent 
daß, wenn der Minifter in die Lage kommt, feinen Rath zu ertheilen, ſowobl 
der König wie ſein Miniſter hier genannt werden kann. Unſere Geſchäfts⸗ 
Ordnung enthält nichts Gegentheiliges, und ich muß mich dagegen verwahren, 
auf ein conſtitutionelles Princip hier.— 

Präſident v. Forckenbeck lunterbrechend): Ich muß meinen Widerſpruch 
aufrecht erhalten. Es ift, meiner Anſicht nach, nach der Verfaſſung nicht zus 
läſſig, vom perſönlichen Willen Sr. Majeſtät des Königs zu ſprechen. 

Abg. Dr. Virchow: Nun, ich will die Angelegenheit nicht weiter ver⸗ 
folgen, ich halte ſie nur für wichtig für das Haus und ſpreche daher meine 
Verwahrung gegen dies Verfahren aus. — Der Umſtand jetzt, daß wir ein⸗ 
mal einen Mann haben als Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten be⸗ 
rauſcht die gegenwärtige Majorität, die der Meinung zu fein ſcheint, es gebe 
nun gar keinen anderen Mann mehr als dieſen einen. (Ruf von rechts: 
Virchow!) Es wäre ja unter dieſen Umſtänden das Allereinfachſte, nicht daß 
Sie eine Verfaſſung machen, ſondern daß Sie dieſem Manne die Dictatur 
geben, Ich würde es vollkommen begreifen, wenn Sie aus dieſem Gefühle 
heraus eine derartige Einrichtung für ſo lange als Herr v. Bismarck Miniſter 
iſt, getroffen hätten. Der Troſt, der uns jetzt gegeben wird von ehrlichen 
Männern für dieſe Verfaſſung, daß die darin errichtete Dictatur von 1871 
an aufhören wird und daß wir dann in vollkommen conftitutionelle Bahnen 
eintreten würden, kann uns nicht genügen. 

a, m. H., wir haben geſtern ſogar gehört, daß wir mehr haben werden, 
als früher, daß dieſe Verfaſſung fogar Vorzüge vor der preußiſchen befige, 
da ſie auch ein Recht über die Einnal men Fir verfügen der Volksvertretung 
einräume. Da ſei die Möglichkeit für den 8 ſeine Kraft anzuſetzen. 
Und ſo beſteht auch bei einer großen Menge von Mitgliedern dieſes Hauſes 
die Vorſtellung, als ſei die Summe von 225 Thlr., welche pro Kopf von 
1 Procent dem Bundesfeldherrn zur Verſtigung geſtellt werden muß, nach 
dem Sabre 1871 noch einer ganz beſonderen Bewilligung des Reichstages 
unterworfen, Ich habe mich über die Sache jo weit, als es mir bei der Un: 
vollkommenheit des Materials möglich war, zu informiren geſucht. Und ich 
komme zu dem Schluſſe, daß die Regierung vermöge des Artikels 62 und 70 
außer den Einnahmen, die ihr aus den Verhrauchsſteuern und dem Poſt⸗ und 
Telegraphenweſen zu Gebote ſtehen, ſich noch die Summe von 225 Thlr. pro 
Kopf von 1 Procent der Bevölkerung auch nach 1871 geſichert hat. Auch in 
Zukunft wird 5 — Staat die 225 Thlr. pro Kopf zahlen müſſen; das macht 
für 300,000 Mann 67% Millionen, die ſich zu dem gleichen Zwecke durch die 
Einkünfte einiger Steuern auf 75 Millionen erhöhen werden. Der Abg. 
Tweſten hat uns geſtern vorgerechnet, daß aus unſerem preußiſchen Budget 
uns 51 Millionen Einnahmen, dagegen 71 Millionen Ausgaben würden ab⸗ 
genommen werden. Das würde ja für das preußiſche Volk eine recht ange⸗ 
nehme Ausſicht ſein. Ich folge aber einer etwas anderen Berechnung. Die 
Nettoeinnal men des Jahres 1866 betrugen 106%, Millionen, davon werden 
künftig 31% Millionen Einnahmen aus Zöllen und Verbrauchsſteuern und 
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des Reichstages zurückgeblieben und in dem Amendement Ujeſt bat 


Sie ift eben eine unmittelbare Conſequenz deſſen, was in letzter Zeit geſchehen 
Wir wollten in Folge der Ereigniſſe allerdings auch die e 


— ch Stück von Deutſchland rechtlos in die Fremde binausſetzt, fo darf 
Der Idealismus, den wir verfolgen, iſt nicht ein künſtlich groß peiogenes 
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an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 8. Mai 1867. 


Verfaſſung einzutauſchen. — Das Halten des Eides auf die Verfaſſung beſteht 


meines Erachtens in der Treue, die jeder Mandatar ſeinem Mandanten ge⸗ 
genüber ſchuldig iſt. Wenn dadurch auch Aenderungen der Verfaſſung nicht 
ausgeſchloſſen find, fo kann ich doch keinerlei Verluſte an Rechten zulaſſen. 
Die Baſis des öffentlichen Lebens, die Grundlage, auf der wir fteben, darf 
nicht alterirt werden von denen, die ſie beſchworen haben Dieſe Grundlage 
find Sie aber (zu den National⸗Liberalen gewandt) im Begriffe zu alteriren; 
Sie greifen ſo weit in die preußiſche Verfaſſung ein, daß von Ihnen ſelbſt 
Niemand weiß, was denn überhaupt noch davon beſtehen bleibt. (Sehr 
wahr! links.) Ich meinerſeits halte mich nicht für berechtigt, 
ſolches Votum abzugeben, wobei ich nicht weiß, was von den Rechten, 
die ich beſchworen habe, noch übrig bleibt. Die Geſichtspunkte des 
allgemeinen Vaterlandes, die nationalen Wünſche, die von dieſer Seite 
jetzt immer als Motiv vorgeführt werden, waren zu realiſtren mit 
voller Heilighaltung des Eides; dazu brauchte man kein Recht, kein Stück 
Volksfreiheit aufzugeben. Für einen Uebergangszuſtand darf man Rechte 
nicht Preis geben; ich hätte es vielleicht begriffen, wenn jene Herren für eine 
gewiſſe Zeit eine Dictatur eingeführt hätten mit der ausdrücklichen Bedingung, 
daß die dadurch ſuspendirten Rechte zu einer beſtimmten Zeit ganz und voll 
wieder in Kraft treten. 

Dieſe Bedingung auszusprechen, das haben Sie aber verſäumt; und darin 
liegt eben die große Gefahr, die Hinfälligkeit des Werkes, das zu beſchließen 
ſie im Begriffe ſtehen. Auch ich habe allerdings die Ueberzeugung, daß das 
deutſche Volk Zeit und Gelegenheit finden wird, um die entzogenen Rechte 
ſich wieder zu erſtreiten; aber glauben Sie ja nicht, daß Ihr Reichstag das 
Mittel dazu fein wird. Das Volk wird ſich ſchon jeiner Zeit erinnern, was 
ie ihm an Rechten genommen haben und wird dieſe Rechte mit aller Kraft 
geltend machen. Und in dieſer B ziehung halte ich es mit für den ſchätzens⸗ 
wertheſten Theil der neuen Verfaſſung, daß ſie nicht den Eid auf ſich ſelbſt 
enthält und Niemand hindert, ihr den Garaus zu machen. (Lebh. Beifall.) 

Abg. Wagener (Neuſtettin) (vom Platze, if deshalb auf der Journaliſten⸗ 
Tribüne ſchwer verſtändlich): Der Herr Vorredner hat geſagt, er wolle nicht 
als Staatsmann ſprechen; er ift ja auch nie Staatsmann geweſen; er ſagte 
aber, daß er als ehrlicher Mann ſprechen wolle; und da hätte ich gewünſcht, 
daß er wenigſtens dieſem Vorſatze treu geblieben wäre. — Heute hat er, we⸗ 
nigſtens ſo weit er es von ſeinem Partei⸗Standpunkte aus konnte, die Ver⸗ 
dienſte Bismarck's anerkannt. Dagegen hat er vor einiger Zeit im Abgeord⸗ 
netenhauſe geſagt: „Bismarck iſt nicht der Mann, der eintreten kann durch 
eine kräftige auswärtige Politik; er iſt dem Böſen verfallen und kann nicht 
wieder loskommen. (Ruf links: Sehr wahr! Heiterkeit rechts.) Wenn Preu⸗ 
ßen einmal gezeigt, daß es wirklich eine Großmacht ſei, dann ſprechen wir 
uns weiter. So lange es aber nur gegen kleine und Vaſallenſtaaten auf⸗ 
tritt ꝛc.“ Nun, wie ſtimmt das denn jetzt? Ich glaube, der Herr Redner 
hätte wohlgethan, zu erklären, daß eine Beſſerung ſeiner Auffaſſung eingetre⸗ 
ten jei. Leider aber iſt dieſe Beſſerung noch nicht vollſtändig, da er noch 
immer in der Auffaſſung befangen ſei, als ob er und ſeine Partei im Stande 
7 jemals ein iniges Deutſchland mit allen Idealen ſeiner Partei zu 

egründen. | 
9 er Herr Vorredner hat auch geſagt, daß ihm die Dictatur lieber wäre 
als die neue Verfaſſung; wenn das wirklich ſein Ernſt wäre, nun, dann ließe 
ſich mit uns darüber reden. — Es wird nun immer geſagt, daß bei dem 
Transport der Volksrechte aus der preußiſchen in die norddeutſche Verfaſſung 
eine Port on verloren gegangen wäre; es iſt bis jetzt aber auch noch nicht ein 
Mee näher bezeichnet worden. (Widerſpruch links. Ruf: eine ganze 
enge 
Theilnahme der Volksvertretung an der e iſt gewahrt, die Be⸗ 
rathung des Budgets (Ruf links: Ja wohl, Berathungl) iſt beibehalten. 
Was fol denn da alſo verloren gegangen fein? Verloren gegangen iſt nur 
die Autorität der Herren Fortſchrittsjunker (Gelächter links). Und wenn Sie 
wirklich von den a 
haben wir denn, die conjerbative Partei, es nicht auch gethan? 
Sie denn nicht, daß es uns ſchwer genug geworden iſt, dem ſchwarzweißen 
Mantel den rothen Streifen zuzufügen? lauben Sie denn nicht, daß es 
uns viel e gekoſtet hat, dem N Wahlrecht und dem 
Einkammerſyſtem zuzuſtimmen? Darin liegt aber eben der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen unſerer Partei und Ihrer: Wir ſind erſt deutſche Patrioten und dann 
Parteien, wir ſind erſt deutſche und dann preußiſche Patrioten; Sie aber 
ſind nur Parteimänner und weder deutſche Patrioten noch preußiſche Pa⸗ 
trioten. (Heftiger Widerſpruch links; Glocke des Präſidenten.) 
Präſident v. Forcenbeck: Ich muß den Redner unterbrechen. Gegen 


eine beſtimmte Seite des Hauſes zu ſagen, ſie wären weder deutſche noch 


preußiſche Patrioten, 0 unparlamentariſch. 

Abg. Wagener (fertfahrend): Sie werfen nun den Herren National 
Liberalen immer vor, daß dieſelben ihr Princip verleugnet hätten; leider iſt 
dies nicht wahr. Dieſe Herren haben blos eingeſehen, daß durch bloße Decla⸗ 
mationen die deutſche Einheitnicht herbeigeführt werden kann; jte find deshalb 
nicht weniger principiell wie Sie, aber ein ganzes Theil klüger. (Anbalten⸗ 
des Gelächter.) Sie haben aus den Erfahrungen des Jahres 1848 etwas 

elernt; ſie haben gelernt, daß eine Partei nicht. 

ann, als wenn ſie ſich neben die Thatſachen ftellt. Deshalb iſt ihre Wandelung 
keine andere, als daß ſie aus parlamentariſchen Kloppfechtern (Heftiger an⸗ 
haltender Widerſpruch; Glocke des Präſidenten. Pauſe.) 


Präſident v. Forckenbeck: Ich erlaube jetzt dem Herrn Redner fortzu⸗ 
fahren. ( Heiterkeit.) 


Abg. Wagener (fortfahrend): Realpolitiker geworden find. Da ſie nun 
doch ſchon etwas gelernt haben, will ich die Soffmung, auf fie noch nicht auf⸗ 
geben, ſondern wünſchen, daß fie auch von uns noch Belehrung annehmen. — 
Daß viele Mitglieder dieſes Hauſes auf jener Seite (nach links deutend) ber 
drießlich find, wundert mich gar nicht; denn ſchon aus der Mythologie wiſſen 
wir, daß der alte Siſyphus ſtets verdrießlich war, wenn der Stein, den er 
ſchon faft den Berg hinaufgerollt hatte, wieder berunterrollte (v. Vincke⸗-Hagen 
ruft: Sehr gut ). — Sie ſollten nun aber, m, H., doch endlich einmal jo 
ehrlich ſein, daß Sie die Erhaltung der Freiheit und der Rechte des Volles 
nicht immer als das Streben Ihrer Partei allein hinſtellen. — Sie haben 
doch die Erfahrung gemacht, daß bei dem allgemeinen Stimmrecht die Herren 
Virchow und Hoverbeck nicht berückſichtigt worden find und daß der National⸗ 
verein dabei in die Brüche gegangen iſt. Sonſt ſind jetzt doch wohl ihre 


Wunſche erfüllt: Sie baben ein Einkammerſyſtem auf breiteſter Grundlage. 


Was kann ein Demokrat mehr wünſchen? Deshalb überlegen Sie ſich die 
Sache nochmals in der 12. Stunde, noch iſt es Zeit; durch Ihren Wider⸗ 
ſpruch und ihren Proteſt können Sie das Zuſtandekommen der Verfaſſung 
nicht el hindern; Sie werden vielmehr bei dieſer Haltung unter einer nicht 
ſchmeichelhaften Grabſchrift begraben werden. — Der Abg. Virchow hat nun 
be ehe e Gouvernement verantwortlich machen wollen für die Kriegs⸗ 
efahr, die be 
alder iſt. Ja, das Norddeutſchland, das jetzt zu Stande gekommen iſt, 
kann wohl augenblicklich unter beſtimmten Vorausſetzungen Andern als kriegs⸗ 


gefährlich erſcheinen, weil es eben der Anfang dazu iſt. Deutſchland groß, 


mächtig und gefürchtet zu machen. Das Deutſchland, das Sie (nach links 
deutend) zu Stande bringen könnten, würde allerdings wohl Niemand ängſti⸗ 
gen; Niemand würde ſich davor fürchten; es würde eine komiſche Figur fein 
und bleiben. (Beifall rechts, Ziſchen und Gelächter links.) 

Abg. Dr. Koſch (gegen die Vorlage; Redner ſpricht vom Platze und wen⸗ 
det der Journaliſtentribüne den Rüden zu, fo daß ſeine Ausführungen im 
Zuſammenhange nicht verſtändlich find): Auch ich denke an das Jahr 1818, 
aber aus einem anderen Geſichtspunkte wie der Abg. Wagener. Ich denke 
daran mit tiefer Wehmuth; denn damals ſtanden die Wünſche und Hoffnun⸗ 

en des deutſchen Volkes in voller Blüthe, während fie jetzt im Begriffe 
chen, durch einen Beſchluß dieſen Wünſchen nicht nur, ſondern auch den 


er 
elnes hervorheben. Der Miniſterpräſident hat im Reichstage die Verweige⸗ 
ER der Diäten ein Correctiv des — — Wahlrechts genannt. Ich 


Das Steuerbewilligungsrecht iſt nicht verloren gegangen, die 


Wünſchen Ihrer Partei etwas hätten aufgeben müſſen, 
Glauben 


chneller und ſicherer reüſſiren 


dem erſten politiſchen Auſtreten des norddeutſchen Bundes 
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ſage, fie i kein Corteetiv, fie ift vielmehr ein Cortuptib des allgemei⸗ 
nen Wahlrechts. (Beifall links.) Der Referent ſagt nun: Das habe keine 
große Bedeutung, das ließe ſich ausgleichen. Nun, mir ſcheint doch, daß die 
Regierung wenigſtens dieſer Frage eine ſehr große edeutung beimißt. 
Sonſt würde fie doch nicht erklärt haben, hieran die ganze Verfaſſung ſcheitern 
laſſen zu wollen. Der Abg. Jung jaot, daß das Diätenverbot ſich nur auf 
die Regierungen erſtrecke. Da bitte ich Sie denn doch, den Wortlaut einmal 
genau anzuſehen. Da heißt es ausdrücklich. „Die Mitglieder des Reichstags 
dürfen als ſolche keine Beſoldung oder n Das iſt doch 
wohl ein ausdrückliches Verbot für die Reichstagsmitglieder. Und ich mei⸗ 
nerſeits würde es 4 — dieſer Beſtimmung mit meinem Ehrgefühl und 
der Achtung vor dem Geſetze nicht für vereinbar halten, von meinen Wählern 
eine Entſchädigung anzunehmen. 10 bin gewohnt, die Freiheit zu vertreten 
innerhalb der Ge 75 Für mich iſt dieſe Frage keine bloße Geldfrage, ſon⸗ 
dern eine principielle, eine Freiheitsfrage. — 80 achte die redliche Ueberzeu⸗ 
gung jedes Mannes, nehme aber auch in Anſpruch, daß Sie meine aus ge 
wiſſenhafter Ueberlegung hervorgegangene Ueberzeugung achten. Und da muß 
ich denn aussprechen, daß mein Eid auf die Verfaſſung es mir nicht erlaubt, 
Volksrechte A ar Ich kann deshalb in Anbetracht meines Eides dieſer 
Verfaſſung nicht beiſtimmen und will es nicht! (Beifall links. 
bg. v. Unruh (Magdeburg) (für die Annahme; das Haus iſt ſchon 
ehr unruhig und muß während der I Rede vom Präſidenten mehr⸗ 
ach durch Läuten mit der Glocke und mündliche Ermahnungen zur Ruhe ver⸗ 
wieſen werden; bei dem leiſen Organe des Redners iſt es deshalb nicht mög⸗ 
lich, ihn vollſtändig aufzufaſſen): Es iſt eine peinliche Lage, alten politiſchen 
15 gegenüberzutreten, mit denen man 19 Jahre auf einer Seite ge⸗ 
ämpft hat und deren Ziele man im Weſentlichen theilt. Noch eigenthümlicher 
wird die Lage für mich dadurch, daß ich die Forderungen, die die Linke im 
Reichstage gemacht hat, faſt durchweg gebilligt und mitverlangt habe. Ich 
brauche es wohl nicht erſt zu begründen, daß ganz ſicher die Verfaſſung für 
mich noch weit annehmbarer wäre, wenn die Grundrechte darin garantirt, 
wenn die volle Miniſterverantwortlichkeit ſtatuirt, wenn das volle Budgetrecht 
ohne Einſchränkung und ohne Interimiſticum en wäre. Zwiſchen mir 
und meinen früheren politiſchen Freunden bereichen jetzt allerdings einige 
Verſchiedenheiten in den Grundanſchauungen. Die Oppoſition im Reichstage 
ſchien die Stellung einzunehmen, als ob der Reichstag hervorgegangen wäre 
aus einer ſiegreichen Revolution, als ob hinter ihm ſtünde die revolutionäre 
Kraft des Volkes. Wir waren uns aber bewußt, daß dies nicht der Fall 
war, daß die Situation deshalb nicht geeignet war zur Erwerbung neuer 
Rechte. Daß Rechte verloren gegangen ſeien, muß ich beftreiten; einen eigent⸗ 
lichen Beweis dafür hat Niemand geführt. Jene Seite will überall ihrem 
Principe folgen, ohne die geringſten Conceſſionen zu machen; wenn dadurch 
nichts zu erreichen iſt, nun, dann nicht; das iſt leicht und vielleicht populär 
in manchen Wahlkreiſen, politiſch aber nicht. (Redner geht darauf auf die 
Bemängelungen ein, welche durch den Antrag Waldeck⸗Hoverbeck an der Ber: 
füaſſung gemacht werden, und ſucht nachzuweiſen, daß dieſelben ungerechtfertigt 
wären, und widerlegt ſodann die hierauf bezüglichen Ausführungen der Abgg. 
Waldeck und Virchow. Mit Bezug auf die Grundrechte führte er aus): 
Wenn auch in der norddeuiſchen Verfaſſung beſtimmte Grundrechte nicht 
aufgeſtellt ſind, ſo bleiben doch die in der preußiſchen Verfaſſung garantirten 
beſtehen; gern hätte ich dieſe auch den norddeutſchen Staaten . Daß 
3 dies nicht beliebt wurde, war jedoch für mich kein Grund zur Ablehnung der 
anzen Verfaſſung; denn aufrichtig geſagt, auf die Grundrechte, die in den 
Per aſſungen garantirt ſind, lege ich kein zu großes Gewicht; das ſind nur 
Verſprechungen, die durch poſitive Geſetze erſt ins Leben treten müſſen. Des⸗ 
balb wollte ich auch die Competenz des Reichstages ausgedehnt willen auf 
dieſen Theil der dee Ann aber ein Theil der Liberalen ſtimmte dagegen, 
und dadurch fiel dieſer Antrag. Bei der Zuſammenſetzung des Reichstages, 
wo die Majorität eine ſo ſchwankende, von 4 bis 6 Perſonen abhängige war, 
hätte ich auch in keiner Weiſe gewünſcht, die Grundrechte berathen zu ſehen; 
ich hätte dies geradezu für ein Unglück gehalten; die Berathungen über das 
nee von 1849 ſollten uns dabei als Warnung dienen. — Fur die 
Diäten habe auch ich geſtimmt; ich halte ſie für gut, zeitgemäß, in gewiſſer 
Beziehung ſogar nothwendig; ſie waren aber nicht zu erreichen; und da ſchien 
mir denn die Diätenfrage nicht von der Wichtigkeit, um deshalb gegen die 
ganze Verfaſſung au ſtimmen. — Am Budgetrecht des preußiſchen Abs 
geordnetenhauſes iſt nichts verloren gegangen; im it der berüͤch⸗ 
5 tigte Art. 109 der preußiſchen Verfaſſung beſeitigt. — 
bon jener Seite immer gejagt wird: die norddeutſche Verfaſſung iſt die Wieder⸗ 
e kehr des alten Bundes mit Militärdespotismus; die Volksrechte find expor⸗ 
tirt; wenn wir dabei fort und fort der Wandelbarkeit der Geſinnung von 
unſeren früheren Freunden beſchuldigt werden; wenn wir geziehen werden des 
freiwilligen Eintrütts in die Knechtſchaft, ohne daß man auch nur den ger 
ringſten Beweis dafür beibringt (Widerſpruch links), dann glaube ich, iſt es 
— 80 an der Zeit, auch die wirklich guten Seiten der neuen Verfaſſung 
orzuheben. f 
So lege ich einen ſehr großen Werth auf das allgemeine Wahlrecht; wenn 
auch noch einige Correlate dazu fehlen, ſo muß man bedenken, daß ſolche 
Rechte nicht auf einmal erworben werden; und ich habe die Zuverſicht zum 
Pr allgemeinen Wahlrecht, daß es uns auch noch zur wirklichen Preßfreihelt, zum 
1 freien Berfammlungsrecht ꝛc. führen wird. Ein fernerer Vortheil ift das Eins 
kammerſyſtem, das dadurch geſchaffen wird; ich nenne ferner die Freizügigkeit, 
das Indigenat, die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht einſchlie lich des 
Landwehr⸗Syſtems auf den ganzen norddeutſchen Bund; alles nicht gering anzu: 
ſchlagende Vorzüge. Ich halte ferner die . für den Anfang der Mediatiſi 
kung ber Klein⸗ und Mittelftaaten. Auf dieſem Wege werden wir zwar lang: 
ſamer, aber friedlicher und ſicherer zum Ziele kommen als mit den Poren 
2 Und ich glaube, daß gerade die Mangelhaftigkeit der Verfaſſung den Eintritt 
der ſüͤddeutſchen Staaten eher möglich macht. Der Drang nach Einheit im 
deutſchen Volke wird alſo in gewiſſer Beziehung durch die Verfaſſung befrie⸗ 
digt. Dazu kommt, daß ja eine Abänderung der Verfaſſung nicht ſchwer iſt; 
daß ferner der urſprüngliche Regierungsentwurf gerade mit Bezug auf die par⸗ 
2 lamentariſchen Rechte nicht unerhebliche Verbeſſerungen erhalten hat. Freilich 
haben hierzu die Herren Wagener und Graf zu Eulenburg nicht geholfen; und 
g ich glaube, daß auch in der neuen parlamentariſchen Arena die Kluft zwiſchen 
ihnen und uns größer ſein wird als zwiſchen uns und unſeren früheren Freun⸗ 
den, die jetzt gegen die Verfaſſung ſtimmen wollen. : 

Eine Verwerfung der Verfaſſung würde ich für ein nationales Unglück, 
für eine Niederlage Deutſchlands in den Augen Europa's, für eine Schwä⸗ 
chung Preußens halten. Ich werde deshalb dafür ſtimmen. Uns deshalb 

Untreue, Aufgeben unſerer Principien oder andere Abſichten unterzuſchieben, 
F dazu halte ich Niemanden für berechtigt. Der Abg. Kawön hat geſagt, er 
4 wäre ein alter Kämpfer auf dem Felde der Freiheit. Nun, ich bin wahrhaftig 
auch kein Jüngling mehr. Vor 19 Jahren habe ich unter den ſchwierigſten 
BVeerhaͤltniſſen bier geſtanden, feſt und unerſchütterlich; ebenſo feſt und uner⸗ 
ſchütterlich werde ich auch heute trotz aller Beſchuldigungen meiner Ueberzeu⸗ 
1 gung folgen und nach meiner Fe ſtimmen. ; 
\ A0 8 1 (gegen die Vorlage): Der Abg. Wagener hat bei ſeiner 
1 Darſtellung der ſtattgefundenen Verſchiebung der Parteien die Motive, welche 
e die conſervative Partei in der gegenwärtigen Phaſe leiten, wohl nicht ganz 
. 
7 


erſchöpfend bezeichnet. Sie hat nicht ihre Wandelung aus einer friſch erwach⸗ 
2 gebe zur deutſchen Einheit —— ſondern fie ift bei der Biegierung 
N geblieben, um im Bunde mit den Machtmitteln der Regierung zu bleiben, 
© bon denen fie ſich nicht ablöjen kann. Machte fie den Verſuch einer ſolchen 
Trennung, ſie würde bald gewahr werden, daß ſie nur eine verſchwindend 
kleine Minorität im Lande darſtellt. Gegen die Bundesgenoſſenſchaft mit 
dieſer Partei, welche der Abgeordnete Wagener heute proclamirt hat, iſt unſer 
alter Parteigenoſſe v. Unruh Mannes genug, ſich ſelbſt zu verwahren. Die 
unſrige ftebt auf dem Standpunkt der Adreſſe, die der Landtag nach dem 
Kriege an den König richtete: keine Minderung der Rechte, die wir bisher 
bdieeſaßen, und wenn heute die Frageſtellung an die Wähler lautete: „wollt ihr 
Dion euren Rechten verlieren?” — fo würde die Antwort anders ausfallen, 
als ſie jetzt der 1 des Volkes in den Sinn und Mund gelegt wird. 
(Lebhafte Aden inks.) 4 
Kein Antrag der Linken im Reichstage ging über die Rechte hinaus, die 
weir durch die preußiſche Verfaſſung bereits beſaßen und dafür werden wir 
von dem Herrn Referenten einer den klaren Blick trübenden Leidenſchaftlichkeit 
bezichtigt! Von mir darf ich ſagen, daß ich noch niemals in meinem pol 
ſchen Leben reſignirter war als im Reichstage dem Verfaſſungsentwurfe gegen, 
über, zu deſſen — wir die Hand boten. Kein Bimeitel an der Geſin⸗ 
nung Derjenigen, die jetzt anders denken, kommt mir in den Sinn; aber der 
wahre Grund der Wendung, die fie gemacht baden, iſt der Kriegserfolg, deſſen 
Bedeutung doch nur in der Gewährung der äußeren Möglichkeit liegen kann, 
den gewonnenen Raum für die Entwickelung des Volkes und zur Verwerthun 
h für die 3 gi benutzen. Seit dem Kriege haben wir bewieſen, da 
5 ir den Thatſachen Rechnung tragen. Aber ich verſtehe nicht, wie man ſagen 
kann, wir hätten durch die Bundesverſoſſung nichts von unſeren Rechten ver⸗ 
boten. Hat die angebliche Verankworllich eit des Bundeskanzlers irgend 
deeines der Attribute, die an dieſes Fein ad ebunden ſind? Dieſer Mann, ein 
TPTVVV Venice mean She euer Bermalung, Io 
— ebiger 2 e Finanzver n n un 
> ftehen bleiben kann, ohne daß ihr Chef zurüdzutreten . > 
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t, 
in den lezten Jahren zwei Finanzminister in Preußen zurädtraten, weil fe 
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enn nun trotzdem 


die Verantwortlichkeit für gewiſſe Maßregeln nicht überreßmen wollten. Die 
Moglichkeit eines ſolchen Rücktrittes hört jetzt auf. Es iſt nicht beſtimmt, für 
was und vor wem und in welchen gerichtlichen Formen der Mann verant⸗ 
wortlich fein fol, Vor dem Reichstage? Vor dem preußiſchen er 
Mit dieſem Landtage hat der Mann ja nichts zu thun. Bleibt die moraliſche 
Verantwortlichkeit übrig, das Kriterium der abſoluten Regierung. Die preußi⸗ 
ſchen Miniſter, die Bundescommiſſare ſind, ſind dem Reichstage gegenüber 
nicht verantwortlich, während unſere Verfaſſung das Princip der Verant⸗ 
wortlichkeit, wenn auch unentwickelt, voll in ſich aufgenommen hat, ſonſt wäre 
der ee zweier Finanzminiſter und das Indemnitäts⸗Geſuch unmöglich 
geweſen. 

Aus ihr kann ſich die wahre Verantwortlichkeit entwickeln, an dem Bundes⸗ 
Kanzler nicht. Der Abg. Wagener meint, wir fürchteten das allgemeine 
Wahlrecht; aber welche Partei fürchtet ſich vor ihm: die, welche das paſſive 
Wahlrecht durch Gewährung der Diäten unbeſchränkt laſſen oder die es durch 
ihre Entziehung rectificiren will? Sie glauben mit dem Einkammerſyſtem 
auszukommen, weil Sie mit den Notabeln auszukommen 1 dürfen, die 
nach Verſagung der Diäten in dem Reichstage ſitzen ſollen. as das Etat⸗ 
geſetz b jo glaubten wir bisher, daß es zu Stande kommen müſſe, daß 
zu dieſem Zwecke nöthigenfalls ein Wechſel in den Factoren der Geſetzgebung 
eintreten müſſe. Jetzt it unſere Lage die, daß nach 1871 die jetzige Friedens⸗ 
ſtärke der Armee beſtehen bleibt und die 225 Thlr. pro Mann der Regierung 
eo ipso zufließen und nur noch bewilligt werden. Es iſt unerhörter Weiſe 
im Voraus für den einzelnen Mann der Betrag von 225 Thlr. bewilligt und 
wir ſind auch nach 1871 durchaus in Bezug auf Mannſchaft und Geld ge⸗ 
bunden. Eine Dictatur kann für einen beſtimmten Zweck und feine Daller 
verlangt werden und würde als ein ſolcher Zweck ein mit Frankreich ausbre⸗ 
chender wir bezeichnet, ſo würde Niemand die Zuſtimmung verſagen; jetzt 
iſt fie beſchloſſen ohne Zweck. Der Appell der Einigung um jeden Preis 
ſollte an die Regierungen, nicht immer an die Vertreter des Volkes gerichtet 
werden, die nur die Rechte der preußiſchen Verfaſſung vertheidigen, einer Ver⸗ 
faſſung, mit der ſich doch, wie der Beweis vorliegt, regieren läßt. (Heiter⸗ 
keit.) Wäre die Bundesverfaſſung an den Diäten geſcheitert, wer hätte ſich ein Ar⸗ 
muthzeugniß ausgeſtellt und ſich vor Europa lächerlich gemacht? Auch ohne Staats⸗ 
ſtreich gehen die Sachen ſo, wie die Regierung es will, darum braucht ſie 
keinen zu machen. Unſere Partei, welche die der Entwickelung bedürſtigen 
aber auch fühigen Momente der preußiſchen Verfaſſung in die des Bundes 
ra; will, iſt die wahrhaft conſervative. Sonſt wird die Entwicke⸗ 
ung in die Bahnen des Umſturzes bineingedrängt und dazu beizutragen bin 
ich zu conſervativ! (Beifall links. Unruhe rechts.) 

Vicepräſident Graf zu Eulenburg zeigt an, daß drei Anträge auf Schluf 
beh. A ge aus den Reihen der Rechten eingebracht ſind. Das Haus 
ehnt ſie ab. 

Abg. v. Gerlach (Gardelegen): Ich will an der Wiege der Bundesver- 
l de einige Bemerkungen ausſprechen, die zwar nicht im Sinne der Mehr: 
eit der conſervaliven Partei, aber in dem einiger ihrer Autoritäten fein 
werden. Zunächſt hat die Bundesverfaſſung vor der preußiſchen den Vorzug, 
daß ſie nicht das Recht und den Schutz gewährt, von der Tribüne herab un⸗ 
geitzaft verleumden und beleidigen zu dürfen. Ob damit die Diäten in Ver⸗ 
indung ſtehen, laſſe ich dahingeſtellt. Jedenfalls iſt man bei uns in der fa 
talen Lage, daß der Beleidiger nicht beſtraft wird, und wenn man ihn fordert. 
dann ſchlägt er ſich nicht, ſondern der Fordernde wird noch felbit beitraft 
(Unruhe.) Sie hat ferner den Vorzug, daß fie keine Grundrechte enthält, die 
auf concrete Menſchen angewendet, Unrechte werden, und abitracte giebt es 
nicht, ſeitdem die Kinder bekanntlich nicht mehr vom Klapperſtorch gebracht 
werden. (Unruhe. 
deutſchen Fürſten nach glücklich abgelegtem Examen zum einjährigen Frei. 
N und zur Klaſſenſteuer herangezogen werden. Statt deſſen tritt 
der Artilel ein, der die ſehr concrete preußiſche Militärgerichtsbarkeit, unfere 
Reglements u. ſ. w. auf den Bund überträgt. Kommt das Ausgabebudget 
nicht zu Stand e, fo tritt für den Bund der Conflict ein wie bei uns und die 
Nothwendigkeit⸗ ihn zu heilen, hoffentlich beſſer zu heilen, als bei uns. Aber 
die Bundesverfaſſung hat auch ihre Mängel. Art. 20 mit feinem allgemeinen 
directen Wahlrecht ſieht uns befremdend an. Ich habe angefangen, die ſteno⸗ 
raphiſchen Berichte des Reichstages zu ſtudiren, ſie ſind mir nur zu lang 
Unruhe), aber eine Beruhigung gegen die Natur des allgemeinen Wahlrechts 
habe ich nicht gefunden. | 

Dann find wir kein Volk mehr, ſondern nur ein Haufen von Wählern, 
ein Aggregat, eine Heerde, die nur durch den Hirten repräſentirt wird, dann 
find wir zum Cäaſarismus reif, dann hat Waldeck Recht, wenn er denſelben 
Mechanismus auf Kreis und Gemeinde übertragen will, dann bedeutet ein 
Rittergutsbeſitzerkopf ſo viel als ein Bauernkopf, der Bauer ſo viel als ſein 
Miethsmann (Unruhe und Heiterkeit), dann hat der radicale Engländer Recht, 
der auch die Frauen zur Wahl zuläßt; denn das werden Sie nicht beſtreiten: 
Köpfe haben fie alle. (Schallendes Gelächter.) Die allgemeine Wehrpflicht, 
auf die das allgemeine Wahlrecht getan! wird, giebt nicht einmal innerhalb 
der Armee ſelbſt gleiche Rechte. So übertragen Sie doch wenigſtens die 
Disciplin der Armee auf die Wahlkörper, ſchreiben Sie vor, daß auch der 
Wähler grade gewachſen fein, 5 F. 1 3. Größe und 32 Zoll Weite haben 
muß und ſchließen Sie die &-Beinigen aus! (Unruhe und Gelächter.) Die 
Armee iſt nicht der kopfloſe Haufen wie das Aggregat aller Kopfzahl⸗Urwäh⸗ 
ler. Die Verſagung der Diäten iſt nur ein ſchwaches Correctiv, es iſt damit 
ähnlich wie mit der Zumiſchung von Pflaumenmus zu Rhabarber. (Wach⸗ 
ſende Unruhe.) Das Dreiklaſſenſyſtem, das auch mit directen Wahlen denk⸗ 
bar iſt, iſt doch ein roher Anfang der Gliederung des Volles, wenigſtens 
nach der Beſteuerung. Was das Oberhaus betrifft (eine Stimme: endlich 
kommt er zum Herrenhauſe), fo wollte Graf Bismarck die Verfaſſungs⸗ 
maſchine des Bundes durch ein ſolches Haus nicht noch complicirter machen. 
Aber dieſer Grund reicht nicht weiter als er trägt. N 

Das deutſche Reich, nach dem das deutſche Volt ſich angeblich ſehnt, kann 
nicht blos, es muß ein ſchwerfälliger Staat fein. Iſt England, iſt Nord⸗ 
amerika nicht ein ſchwerfälliger Staat? Jeder große Staat iſt ſchwerfällig. 
Der Bundesbverfaſſung zu Liebe ſeine Grundsätze aus Patriotismus opfern, 
kann nicht gefordert werden, wenn es ſich um die ewigen Grundſätze, z. B. 
den der göttlichen Obrigkeit handeln ſollte. Aber ich ſtimme für fie, um nicht 
gegen ſie in Gemeinſchaft mit denen zu ſtimmen, welche Preußen den Groß⸗ 
machtskitzel austreiben wollten und den Bankerott der j von Gottes 
Gnaden ſeiner Zeit 9 gerade jetzt, wo das Sabelgeraſſel von Metz 
und Straßburg zu uns ſchallt. — Die 2 — ſoll den Bund zu einer 
roßen Kaſerne machen. Die Kaſerne, meine Herren, iſt der Gegenſatz zur 
Volks ſouveränetät ebenjo wie zum Abſolutismus. Denn ihr 
iſt kein abſoluter a er, auch der Geringſte in ihr ift nicht rechtlos; die 
Kaſerne kennt auch Wahlen: keiner wird Offizier, der nicht von ſeinen Same: 
raden als ſolcher durch einen Wahlact aufgenommen wird, und vor Gericht 
wird Jeder von ſeines Gleichen gerichtet. Die Kaſerne war ſchon oft unſer 
Rettungsanker, ſie wird es wieder ſein, bis die Stürme ſich beruhigen und 
der Anker moni Deck liegen kann, um ſich für künftige Stürme zu rüſten. 

Abg. Dr. Michelis (A enſtein): Nur mit ſchwerem Herzen werde ich 
mein negatives Votum gegen die al ob eben, die einen unlösbaren 
Widerſpruch mit der pe Ha herſtellt. Wir ſollen zwei Verfaſſungen ins, 
mit⸗ und durcheinander beſitzen, deren eine den wahren Kern einer Verfaſſung 
enthält, während die andere, für die es eine adäquate Bezeichnung nicht 
giebt, nur ein die Unkundigen täuſchendes Scheinbild iſt. Da wird der Traum 
von den ſieben fetten und den ſieben mageren Kühen ſich wiederholen, dle 
norddeutſche wird unſere Verfaſſung verzehren, ohne darum fetter zu werden. 
(Heiterkeit.) So denke ich, nicht weil ich Katholik und Prieſter bin. Ich weiß 
nicht, ob Sie mich für einen Ultramontanen des 13. oder 19. Jahrhunderts 
galten; aber das kann ich offen ausiprechen: ich würde, wenn es ſich um die 

ahl des Königs zum Kaiſer von Deutſchland handelt, leichten Herzens mit 
a ſtimmen und keinen Augenblick Diener der Kirche bleiben, hielte ich dieſe 
irche nicht unabhängig von jeder weltlichen Macht. Jetzt ſehe ich mit tiefer 
Trauer die Spuren des Caſarismus und Deutſchland als einen geographiſchen 
Begriff, da ich nicht weiß, ob nicht der erſie Erfolg des neuen Deutichland 
fein wird, die Fahne, die das alte bisher über Luxemburg ſchweben ließ, ein⸗ 
zuziehen. Nicht die Militärdictatur, nicht der Mangel an Grundrechten und 
Garontien würde mich zu einem negativen Votum beſtimmen, wenn ich die 
Entwickelungsfähigkeſt des Bundes erkennen könnte. Aber durch die Streichung 


iti⸗J der Diäten iſt das allgemeine Wahlrecht werthlos geworden und die Ber: 


fafjung hat als eine Anomalie bezeichnet werden können. Es gedeiht aber in 
der organiſchen Welt kein Keim, der die Anomalie in ſich nagt, —— Miß⸗ 
geburt kann dauernd leben. (Anhaltende Heiterkeit.) a 

Nicht die norddeutſchen Regierungen, die unſerige hat die Diäten in Weg⸗ 
fall gebracht (Graf Bismarck nickt bejahend) und dieſe Hartnädigteit beweist 


mir, daß ich mich in dieſem Miniſterium nicht geirrt, wenn ich ihm zuſchrieb, 


daß es das Mißtrauen der Diplomatie dem Volke 8 bewähre. Das 
Volt aber ſoll mit feinem König und folglich ſeiner Regierung nicht fo ſtehen 


wie die Diplomaten mit einander ſtehen. — ehe die Sachen ſehr praktiſ 

an: wäre der Landtag im —.— 1 ſo Sf gesclaßßen und der Bae 
ſungs⸗Entwurf bier Wochen früher bekannt geweſen, jo hätten auch Herr von 
Hoverbeck und ſeine Freunde im N gefeie. Wenn aber Tweſten 


und Lasker und Vincke, Männer, deren Talen anerkenne — ſolcher Ta⸗ 


doch] lente giebt es nicht viele — ihren Grundsätzen fo leicht untreu werden, woher 


ſoll dann das Volk feine Vertreter nehmen? (Präſident v. Forckenbeck er 


) Nach den Grundrechten müßte man beſorgen, daß die! 


Commandant. 


ſucht den Redner, dies Gebiet des Perſönlichen zu verlaſſen.) Das Scheine 
parlament führt zur Corruption und bei der ſchwachen politiſchen Bildun 

unſeres Volkes zu Rückſchritt und Umſturz. Von der Vornehmheit des Mi⸗ 
niſteriums, von der der Abg. Jung geſtern begeiftert ſprach, habe ich nichts 
bemerkt; wohl aber bin ich viel zu vornehm, um als Thier in die Tretmühle 
einer ſolchen Verfaſſung zu gehen. (Heiterkeit.) 

Die geſtrige Replik des Abg. Eulenburg gegen den i der die rechte Seite 
zuſtimmte, war ſchon der Anfang des beſchränkten Unterthanenverſtandes. 
(Zur Rechten): Merken Sie ſich das, das iſt eine parlamentariſche Form! 
(Präſident unterbricht den Redner.) Der Abg. Wagener hat ſoeben das 
ganze Haus mit dem Dunſt feiner Staatsphilofopbie erfüllt. Ich habe noch 
das Glück gehabt, von ihm 75 hören, daß das Volk aus Magen und Herz 
beſteht. In die Zoologie will ich nicht weiter eingehen; mir 5 kein Thier 
ohne Kopf bekannt, aber jene Staatsphiloſophie betrachtet das Volk wie ein 
Thier, dem man etwas in den Rachen wirft. (Heftige Unterbrechung. Pfui! 
Pfui! Präſident v. Forckenbeck: Der Herr Redner ſpricht von Philoſophie, 
von perſönlichen Dingen, aber nicht zur Sache ... Der Abg. Dr. Michelis 
bemüht ſich ſichtlich, den Präſidenten für den weiteren Verlauf ſeines Vor⸗ 
trages zu beruhigen.) Der zweite Theil jener Definition war das Herz, die 
Religion ſollte den Hokuspokus hergeben, damit die oben gemächlich regieren 
können. Mir ift das Volk ein Ganzes, der König: wie der Unterthan. Ich 
weiß nicht davon zu reden, ohne unparlamentariſch zu werden. 

Bei dieſer Klang iſt die Corruption unvermeidlich und die Verfaſſung 
begründet einen ſolchen Mechanismus. Ich geböre nicht zur Rechten, nicht 
zur Linken, ich erkenne keine Souveränetät an, auch die des Volkes nicht, ſon⸗ 
dern nur Gottes. Der Abſolutismus wie die Revolution überträgt die Sou⸗ 
veränetät Gottes auf ſich, ich will nicht jenen noch dieſe, ſondern das mün⸗ 
dige Volk. Auch ich habe einen großen Begriff von Deutſchland, nehmen Sie 
mir den, ſo nehmen Sie mir meine Seele, mein ſittliches Leben! S 
Sie haben für den Ausdruck einer 1 — * nur Spott und Lachen 
(Präſident v. Forckenbeck: Ich muß bitten, ſich nicht direct mit einem Theil 
des Hauſes in Beziehung zu ſetzen.) Dann muß aber auch ich bitten, daß 
man mich ruhig ſprechen läßt. Durch die Annahme der Verfaſſung wird es 
I argen Dingen kommen, an denen ich keinen Antheil haben will. Vor bier 
er Gefahr warne ich durch mein Votum, es ſoll ſie vermindern, nicht ver⸗ 
mehren. Ich ſchließe mit den Worten des Dichters: „Den Sclaben, der die 
Kette bricht, den freien Mann, den fürchte nicht! 

Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt, dagegen die Vertagung beſchloſſen. 
Es folgen einige perſönliche Bemerkungen. Abg. Waldeck verwahrt 
ſich gegen den Vorwurf v. Unruh's, daß er nicht Deutſchland, ſondern 
immer nur Preußen kenne, durch den Hinweis auf ſein ganzes politiſches 
Leben; niemals habe er aber die Einheit von der Freiheit getrennt. Die 
Calculaturarbeit des Reichstages ſei wichtig, aber nicht mit dem Budgelrecht 
zu verwechſeln. 

Abg. Wagener: Schon längſt habe er darauf verzichtet mit dem Abg. 
Michelis ernſthaft zu discutiren. Er habe dem Volke nicht den Kopf abge⸗ 
ſprochen, ſondern nur geſagt, daß die Maſſen durch den Magen und das 
Herz geleitet würden. Ein Volk ohne Verſtand kenne er nicht, daß es Men⸗ 
ſchen ohne Verſtand giebt, habe er immer gewußt. (Heiterkeit.) Abg. von 


Unruh bemerkt, er habe nur den Unterſchied der Parteiſtellung Waldecks 
von der Jacobys bezeichnen wollen. 
Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 10 Uhr. 
Berlin, 7, Mai. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 


Kammerherrn Ewald von Kleiſt auf Wendiſch⸗Tychow im Kreiſe Schlawe 
den rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit dem Johanniter⸗Kreuz, dem fürſt⸗ 
ich Solms⸗Braunfels'ſchen Geheimen Rath Wilhelm Hofmann zu Braun⸗ 
fels im Kreiſe Wetzlar den rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, 
dem Bürgermeiſter Eberhard, dem Stadt⸗Baumeiſter Eydt und dem köͤnig⸗ 
lich großherzoglchen Hauptmann und Commandanten der Gend 
Crespin, ſämmtlich zu Luxemburg, ſowie dem Commercien⸗Rath zer 
Ihe Fremerey zu Eupen den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, dem 
eldwebel⸗Sergeanten Roeßler und dem Feldwebel⸗Unteroſſizier Doerin 
der Schloß⸗Garde⸗Compagnle und dem Maurermeiſter Feilbauer zu Neiſſe 
den königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe, dem Förſter Rademacher zu 
Wolfshagen im Kreiſe Schlawe das allgemeine Ehrenzeichen, ſowie dem Ser⸗ 
eanten Schroeder vom Garde⸗Feſtungs⸗Artillerie⸗Regiment und dem Schiffer 
althaſar Molberg zu Unkel im Kreiſe Neuwied die Rettungsmedaille 
= Wacht = König hat den früheren Geſandten am kurfürſtlich heſſi⸗ 
. ur 
ſchen Hofe, General⸗Lieutenant z. D. von Roeder, zum außerordentlichen 
. er bevollmächtigten Miniſter bei der ſchweizeriſchen Eldgenoſſen⸗ 
a . N 
Der Eiſenbahn⸗Bau⸗Conducteur Göring zu Hannover iſt zum könig⸗ 
lichen Eiſenbahn⸗Baumeiſter ernannt und demjelben die Eiſenbahn⸗Baumeiſter⸗ 
ſtelle bei der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn zu Berlin verliehen worden. 

Berlin, 7. Mai. [Se. Majeſtät der König] nahmen heute 
die Vortraͤge der Hofmarſchälle, des Militär⸗Cabinets und milltäriſche 
Meldungen im Beiſein des Gouverneurs entgegen und ertheilten dem 
nach Florenz abreiſenden Legationsrath von Bernhardi Abſchieds⸗Audienz. 
Darauf empfingen Se. Majeftät der König den Kriegsminiſter v. Roon 
und dinirten in Charlottenburg. bei Ihrer Maſeſtäͤt der Köͤnigin⸗Wittwe. 

St.⸗Anz. 

— Berlin, 7. Mai. [Kriegeriſche * — Die 
Debatte im Ab geordnetenhauſe. — Aus den Fractionen.) 
Seltſamer Weiſe iſt gecade am heutigen Tage, dem Beginn der Lon⸗ 
doner Verhandlungen, die Stimmung bier kriegerischer als feit Wochen. 
Die Gerüchte von baldigem Pferdeausfuhr⸗Verbot, Mobilifirung der 
Artillerie ꝛc. treten wieder in den Vordergrund; aus welcher Veran⸗ 
laſſung, iſt ſchwer zu ſagen; denn auch nicht annähernd iſt doch wohl 
heute ſchon von einem Ausgange der Conferenz zu ſprechen. Ich habe 
bereits mitgetheilt und bleibe dabei fiehen, die Regierung wird nur 
dann zu Rüſtungen ſchreiten, wenn ſie die Ueberzeugung gewinnt, daß 
es mit der Abrüſtung in Frankreich nicht völliger Ernſt iſt, und ich 
möchte keine Bürgſchaft für die Behauptung übernehmen, daß die Re⸗ 
gierung dieſe Ueberzeugung bereits gewonnen hat, vielmehr mochte ich auch 
heute noch für gerathen halten, alle jene Gerüchte mindeſtens mit Vorſicht 
aufzunehmen. — Wie man hört, iſt der dieffeitige Militärbevollmächtigte 
in Paris Major v. d. Burg (wohl verſelbe, welcher ſich an der mexican. 
Expedition betheiligt hat) nach London gegangen, um dem preuß. Bot⸗ 
ſchafter Hrn. Bernſtorff, wohl nur fo weit militäriſch⸗techniſche Fragen 
zur Sprache kommen, zu aſſiſtiren. — Der zweite Bevollmächtigte 
Luxemburgs neben Herrn v. Tornaco iſt ein Hr. Servais, Viceprä⸗ 
ſident des Staatsrathes und des Appellhofes von Luxemburg. Es er⸗ 
hält ſich übrigens die Anſicht, daß die Conferenz nur von ſehr kurzer 
Dauer ſein wird. Im Abgeordnetenhauſe wird man die Luxemburger 
Angelegenheit entſchieden nicht zur Sprache bei der Debatte über die 
Verfaſſung kommen laſſen, moglich, daß man ſich dabei von dem Um⸗ 
Rande hat beſtimmen laſſen, daß die Sache in ihrem jetzigen Stadium 
am wenigſten geeignet iſt, Gegenſtand parlamentariſcher Erörterungen 
zu werden. Die heutige Debatte des Abgeordnetenbauſes 
iſt noch nicht zu einem Reſultate gelangt, die Ablehnung der 
Schlußanträge und die große Reihe der Redner, die noch ger 
meldet ſind, läßt faſt hoffen, daß man wenigſtens eine Special⸗ 
Debatte nicht belieben wird. Was wäre denn noch zu fagen, was 
noch nicht vorgebracht worden? Die Gründe für und wider ſind in 
der That in erſchoͤpfender Weife erörtert worden, die ewigen Wiederho⸗ 
lungen find toͤdtlich ermattend. Die Linke hat heute in Virchow 
und Schulze⸗Delitzſch wirklich recht gediegene und geiſtvolle Vertreter 
ibres Standpunktes, aber auch fie ſagten nichts Neues, und Unruh's 
Rede war von einer Breite der Ausführung, welche ſeiner Sache eher 
ſchaͤdlich als nützlich war. Noch eclatanter als im Reichstage documen⸗ 
tirten die Redner der Rechten hier, die Abg. Wagener und v. Ger⸗ 
lach⸗Gardelegen, die völlige Verkommenheit und Impotenz der 
hochconſervativen Partei. Wagener griff zu der alten Manier parla⸗ 
mentariſcher Klopffechter, indem er die Gegner perfönlich angriff, ſtatt 
fie ſachlich zu widerlegen, und Herr v. Gerlach mit feinen „conereten Men: 
ſchen“ und deren Ableugnung, da die Menſchheit wiſſe, daß „der Klapper⸗ 
ſtorch die Kinder nicht bringe“, mit ſeinem Wunſche, daß bei der allge⸗ 
meinen directen Wahl wie deim Militär nur „die Gradbeinigen“ zu⸗ 
gelaſſen, „die X⸗Beinigen und die Krampfadrigen“ ausgeſchloſſen würden, 
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mit ſeinem Gleichniß vom „Pflaumenmus und Rhabarber“, Herr elke Verwaltung pro 1867 einſeitig und ohne die erforderliche vorherige 


v. Gerlach ſprach wohl nur zur Beluſtigung des Hauſes oder für die 
Witzblätter. Was mag wohl der Hiftoriograph dieſer Zeit einmal in 
den Geſchichtsbüchern von ſolchen parlamentariſchen Verhandlungen, von 
ſolchen Mitgliedern eines preußiſchen Abgeordnetenhauſes zu ſagen wiſſen!! 
— — Wie es heißt, wird eine ausdrückliche Vertagung des Abgeordneten⸗ 
hauſes auf 21 Tage zur zweiten Leſung des Entwurfes der norddeutſchen 
Bundesverfaſſung nicht erfolgen, ſondern die Sitzung einfach nur nach jener 
Zeit anberaumt, die Zwiſchenzeit aber zu anderen Verhandlungen be⸗ 
nutzt werden. — In der Fractlon des linken Centrums zeigen ſich viel⸗ 
fache Meinungsverfchiedenheiten; viele Mitglieder wünſchen eine entſchie⸗ 
denere Haltung der Fraction, einen engeren Anſchluß an die Linke. 
In einer heute Abend ſtattfindenden Sitzung dürfte ſich dieſe Stimmung 
inſofern conſolidiren, daß eine Anzahl von Mitgliedern, an ihrer Spitze 
der Abg. Harkort, ihren Entſchluß ankündigen wollen, ſich der Fort⸗ 
ſchrittspartei anzuſchließen. 

»— Berlin, 7. Mai. [Die Stellung der Conferenz⸗ 
Mächte. — Die Rüſtungen Frankreichs. — Die Reiſe des 
Königs.] In mehreren Zeitungen wurde gemeldet, Frankreich habe 
den Zutritt Italiens und Belgiens zur Londoner Conferenz beantragt, 
worauf die übrigen Großmächte ihre Zuſtimmung ertheilt. Dieſe Mit⸗ 
theilung iſt, wie aus hieſigen ſtets wohlunterrichteten Kreiſen verlautet, 
nur zum Theil richtig. Die nachſtehende Darſtellung dürfte die richtigere 
fein. Schon bei Fefftellung der Baſis, auf welcher die Verhandlungen 
an der Themſe heute eröffnet ſind, zeigten ſich England und Rußland 
im Allgemeinen den Anſchauungen Preußens zugeneigt, und in den Tuile⸗ 
rien mochte man wohl erkannt haben, daß die engliſchen und ruſſiſchen 
Diplomaten nicht abgeneigt ſeien, gegen franzöfliche Expanſtonsluſt eine 
europätfhe Garantie zu vereinbaren. Selbſt für den Fall alſo, daß 
Frankreich auf die Gefälligkeit des Herrn von Beuſt unbe⸗ 
dingt zählen konnte, und ſelbſt wenn Holland feine Schuldig⸗ 
keit gegen den Geſchäftsfreund that, fo war die Partie doch zu ungleich. 
Deshalb ſchlug das Tuilerien⸗Cabinet Italien als Theilnehmer an der 
Conferenz vor, weil es der Unterſtützung dieſes finanziell von Frank⸗ 
reich abhängigen Staates ſicher war; Preußen acceptirte dieſe 
Propoſition, ſchlug aber ſeinerſeits vor, Belgien, als nahe 
intereſſirt, ebenfalls zu den Berathungen heranzuziehen. 
Hieraus dürfte unzweifelhaft hervorgehen, daß man hier der Unter⸗ 
ſtützung dieſes Staates ſicher zu ſein glaubt. — Mit Ausnahme der 
Einberufung der Referoen dauern die Rüſtungen in Frankreich (wie 
hier eingegangene briefliche Mittheilungen glaubwürdiger Perſonen über⸗ 
einſtimmend melden) -ungeftört fort; doch wird man wohlihun, hierin 
keine unmittelbar kriegeriſchen Vorkehrungen zu ſehen, ſondern dieſe Vor⸗ 
bereitungen unbefangen zu überblicken. Es wird übereinſtimmend ge⸗ 
meldet, daß in den franzöſiſchen Feſtungen nirgends ſolche Vertheidi⸗ 
gungsarbeiten ausgeführt werden, welche für den Fall eines Krieges ge: 
boten erſcheinen. Wo überhaupt an Feſtungs⸗Werken gearbeitet wird, gilt es, 
grobe Vernachläſſigungen gut zu machen, welche durch die franzoͤſ. Argonauten⸗ 
züge verſchuldet waren. Die Möglichkeit eines Krieges mit Deutſch⸗ 
land, die plotzlich drohend vor Frankreich ſtand, hat das Kriegsminiſterium 
bewogen, das Verſäumte einzuholen. Daſſelbe gilt von den Cadres der 
Truppen, die mit Ausnahme der Garde faſt nirgends vollzählig waren; 
ſowie von den Arbeiten in Zeughäuſern, Arſenalen und Pulvermühlen, 
in welchen allerdings lebhafte Thätigkeit herrſcht. — Nur aus dem An⸗ 
kaufe einer ungewöhnlich großen Anzahl von Pferden koͤnnte man mit 
Recht auf die Abſicht der franzoͤſiſchen Regierung ſchließen, trotz der 
Conferenzen demnächſt „Eins mit uns zu wagen“. — Jedenfalls iſt 
man hier auf alle Eoentualitäten beſtens vorbereitet, fo daß in zwanzig 
Tagen unſere Armee ſchlagbeceit am Rheine ſtehen könnte. — Die Nach⸗ 
richt einzelner Zeitungen, daß die Reiſe des Koͤnigs nach Paris auf: 
gegeben ſei, iſt gänzlch unbegründet; es wird vielmehr an gut unter: 
richteter Stelle wiederholt verſichert, daß, wenn nicht der politiſche Hori⸗ 
zont ſich ſchwer bewölkt, König und Kronprinz die franzoͤſiſche Hauptſtadt 
beſuchen werden. 

[Entlaſſung.] Auch der wegen des Coruypſchen Mordes verhaftete 
Schauspieler Kauffmann iſt am 4. d. M. aus dem Gefängniß entlaſſen 
worden, ſo daß nunmehr jeder Anhalt eines Verdachtes geſchwunden ſcheint. 

[Der Abg. Lasker] hat an den Vorſtand des 4. Berliner 
Wahlbezirks z. H. des Herrn Fabrikanten Elſter folgendes Schreiben 
gerichtet: 

Berlin, 4. Mai 1867. 
Sehr geehrte Herren! 


Mit tiefem Bedauern habe ich aus den ee Blattern und Ihrer 
Zuſchriſt Kenntniß erhalten, daß eine Anzahl Wahlmänner, von denen wahr: 
ſcheinlich Viele bei der letzten Wahl zum Abgeordneten für mich geſtimmt, zu 
dem Ausdrucke ſich 1 haben, daß ſie nicht mehr in politiſcher Ueber⸗ 
einſtimmung mit meinem Verhalten ſich befinden. Bei den völlig veränder⸗ 
ten Verhältniſſen, den ſchwierigen und unvorhergeſehenen Fragen, welche ſeit 
den letzten Abgeordnetenwahlen ſich entwickelt haben, mußte ich, wie faſt jeder 
andere Abgesronete des Landes, darauf gefaßt ſein, unter allen Umſtänden 
mit einem Theile der Wahlmänner und Urwähler außer Uebereinſtimmung 

Im gerathen. Geſetzt, ich hätte den vollen Beifall der am 30, April ver⸗ 

ammelt geweſenen Herren erworben, fo würde mir wahrſcheinlich bei Vielen 
der in weit überwiegender Mehrheit abweſenden Wahlmänner, welche gleich⸗ 
falls für mich geſtimmt, in derſelben Weiſe, wie jetzt bei jenen Herren, die 
politiſche Uebereinstimmung geſehlt haben. Ich aber durfte meine Pflicht 
als 1 nicht anders als nach meiner Einſicht und Ueberzeugung 

ausüben, * 

Die nächſten Wahlen, denen die Wahlmänner nicht minder als die Ab⸗ 
geordneten unterliegen, werden in jedem Wahlbezirke zwiſchen den widerſtrei ⸗ 
tenden Meinungen entſcheiden und den geſetzlich 1 Ware Willen der 
Mehrheit werden wir beiderſeits unbedingt und ohne 


Wählern ausge⸗ 


amals ſchon war meine Stellung innerhalb der neuen Situation 
ie eh bein de In Seven und Ae 


nfterburg, 4. Mai. In der letzten Stadtverordneten⸗Sitzung!] 
bab die Verſammlung den Tuber gefaßten Beſchluß in Betreff der Eintra⸗ 
ungen in den Etat der Poli ( 

fen Faſſung & Mißverſtändniſſen geführt, in dieſer Angelegenheit 

endes? „Die Commune iſt zur Tragung der gegen das von der königlichen 
Regierung genehmigte Gehalt des e mehr geforderten Etats⸗ 
ſumme geſetzlich nicht verpflichtet. Die Stadtverordneten halten die ganze An⸗ 
gelegenheit nach Beſtätigung des erwählten Polizei⸗Inſpectors für erledigt 
und haben das Gehalt deſſelben, wie die Gehälter der Polizei⸗Sergeanten im 
Etat nach dem Entwurfe des Magistrats bewilligt. Sie erhalten von der ab⸗ 


weichenden Anſicht der königl. Regierung erſt durch dieſe Vorlage Kenntniß 


und fällt ihnen im Sinne des § 78 der St.⸗O. weder eine Unterlaſſung noch 
ae zur Laſt. Da der Magiſtrat den Vermerk im Etat für die 


Wei 


enehmigung der Stadtverordneten gemacht hat, ſo nehmen dieſe von dem⸗ 
ſelben zwar Kenntniß, legen dieſem Vermerk aber keinen anderen als einen 
biſtoriſchen Werth bei und beantragen, falls die königl. Bet a 3 — 
Erhöhung des an ſich auskömmlichen Gehalts für den Polizei⸗Inſpector bean⸗ 
ſpruchen ſollte, eine beſondere Vorlage. In keinem Falle dürfen die der 
Verſammlung zuſtehenden Rechte durch jenen Vermerk im Etat irgendwie prä⸗ 
arg werden und wird der Schutz der köͤnigl. Regierung anzurufen ſein, 
alls der Magiſtrat ein ähnliches Verfahren wiederholen ſollte.“ 

Hierauf nahm der Vorſitzende Herr Guttmann das Wort zu folgender 
Erklärung: „Ich bin durch den Bericht unſerer Deputation und durch an⸗ 
dere Ereigniſſe der letzten Zeit zu der für mich betrübenden Ueberzeugung 
gelangt, daß an maßgebender Stelle das Wohlwollen gegen die Commune 
nach dem mehr oder minder genehmen Standpunkte bemeſſen werden könnte, 
den die einzelnen Perſonen in der ſtädtiſchen Vertretung einnehmen. Die ge⸗ 
wiſſenhafteſte Vertretung der ſtädtiſchen Rechte, ja jede abweichende Ueber⸗ 
zeugung, an die Perſonen geknüpft, erſcheint dadurch leicht in der Färbung 
einer mäßigen und tendenzidjen Oppoſition. Das Amt des Vorſtehers dieſer 
Verſammlung iſt mir in fünfmaliger, einſtimmiger von jeder Parteirückſicht 
freier Wahl übertragen. Ich habe daſſelbe in der reinen Abſicht übernom⸗ 
men, unſerem Gemeindeweſen zu nutzen. Indem in mir Zweifel darüber 
entſtehen, ob meine Kräfte und mein Wille die Nachtheile aufzuwiegen ver⸗ 
mögen, welche der Commune dadurch entſtehen müßten, wenn die Ungunſt 
der Perſonen auf die Sachen übertragen würde, iſt es Pflicht, mein Amt in 
die Hände der Stadtverordneten⸗Verſammlung zurückzugeben.“ Herr Gutt⸗ 
mann war durch die Verſammlung nicht zu bewegen, ſem Amt fortzuführen 
80 da ſein Stellvertreter nicht anweſend war, ſo wurde die Sitzung ge⸗ 


en. Inſt. Ztg. 
Hamburg, 6. Mai. [Die Anträge) von Reſervepflichtigen auf 
Entlaſſung aus dem Militärverbande behufs Auswanderung ſollen neuer⸗ 
dings ſo ſehr ſich vermehrt haben, daß bei Gewährung aller kaum die 
unter allen Umſtänden bereit zu haltenden Completirungs⸗Mannſchaften 
übrig bleiben möchten. Nach der „Z. f. N.“ ſoll daher, zufolge Ver⸗ 
fügung des General⸗Gouvernements, vorerſt nur (abgeſehen von beſonders 
dringlichen Fällen) den Entlaſſungswünſchen Derjenigen nachgegeben werden, 
welche bereits fünf Jahre ihrer Dienſtpflicht hinter ſich haben, alſo in 
den zwei letzten Reſervejahren ſtehen. (Die Auswanderungsluſt regt ſich 
dies Frühjahr beſonders ſtark; for z. B. auch in Böhmen, Norwegen 
und Oldenburg.) 

Düſſeldorf, 5. Mai. [Oberprocurator v. Ammon] iſt auf 
ſeinen Antrag in Ruheſtand verſetzt worden und wird Ende Juli d. J. 
aus ſeinem Amte ausſcheiden. (Rh. Z.) 

O Dresden, 7. Mai. [Steuern. — Geſchäftsloſigkeit.] 
Heute hat die zweite Kammer, mit Ausnahme des Stempelſteuerzu⸗ 
ſchlags, ſämmtliche Vorlagen der Regierung wegen Steuererhöhung ge⸗ 
nehmigt, ſo daß nunmehr Einnahme und Ausgabe pio 1867 ins 
Gleichgewicht gebracht find, die Erhöhung der Gewerbe⸗ und Perſonal⸗ 
ſteuer beträgt / eines vollen Jahresbetrags, während die Grund⸗ 
ſteuer nur mit 2 Pf. Zuſchlag pro Steuereinheit belaſtet wird. Die 
Vertreter der Induſtrie ſowie der Städte ſuchten zwar in der Kammer 
den Minoritätdantrag der Finanzdeputation durchzusetzen, wonach die 
Grundſteuer pro Einheit mit 3 Pf., die Gewerbe⸗ und Perſonalſteuer 
mit 7½o ihres bisherigen Betrags erhöht werden ſollte, allein vergeb⸗ 
lich, denn die Herren vom Lande bilden die Mzjorität der Kammer 
und wiſſen dieſen glücklichen Umſtand auch für ſich und ihre Geldbeutel 
glücklich auszunutzen. Dafür nehmen ſie denn auch gern von gegneri⸗ 
ſcher Seite ſo manches ſtrenge Urtbeil über ihre Rechtsbeſtän⸗ 
digkeit mit in den Kauf. Die Klagen der Induſtriellen über 
Geſchäftsſtille waren heut in der Kammer ſehr allgemein. 
Der Chemnitzer Abgeordnete verſicherte, daß, während im vo⸗ 
rigen Jahre %, der dortigen Etabliſſements des Krieges wegen gefeiert, 
augenblicklich 7, derſelben ſtillſtänden. Die drohende Kriegsgefahr bes 
züglich der Luxemburger Frage habe alle Beſtellungen und Aufträge 
aus Frankreich, Italien, der Schweiz ꝛc. rückgängig gemacht. Uebrigens 
herrſcht gerade unter unſeren Induſtriellen gar kein Glaube an eine 
friedliche Löſung der Luxemburger Frage; fie rechnen mit ziemlicher Be⸗ 
ſtimmtheit darauf, daß im Laufe der nächſten Woche die Londoner Con⸗ 
ferenz reſultatlos auseinandergehen werde. Frägt man nach den Urſa⸗ 
chen dieſes Glaubens, fo verſichern ſie, genaue Barometer zu haben, 
durch welche ſie vor jedem Unternehmen gewarnt würden. 

Offenbach, 4. Mal. In einer geſtern hier abgehaltenen allge⸗ 
meinen Bürgerverſammlung wurden dem „Fr. J.“ zufolge auf Vor⸗ 
ſchlag des Herrn Boͤhm zwei Reſolutionen, eine Friedensadreſſe an das 
franzöſiſche Volk, die andere auf den Eintritt des Großherzogthums in 
den norddeutſchen Bund Bezug nehmend, nach einer beredten Empfeh⸗ 
lung durch den Abgeordneten Metz einſtimmig angenommen. Die bei⸗ 
den Reſolutionen, deren erſte dem Pariſer „Temps“ zur Veroffentlichung 
überſandt werden fol, lauten: 

I. Die heutige Verſammlung von Bewohnern der Stadt Offenbach ſpricht 
ihre Freude über die Bewegung aus, welche ſich im Schooße des franzöſiſchen 
Volkes, trotz aller Hetzereien, für Erhaltung des Friedens zwiſchen der deutſchen 
und franzöſiſchen Nation kräftigſt geltend macht. Sie erklärt aus vollem 
Herzen, daß die Verhinderung des Krieges zwiſchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land ein Gebot des Rechts und der Sittlichkeit ſei, um mit Ethaltung des 
Friedens die materielle und politiſche Entwickelung Europa's und ſomit der 
Menſchheit im Geiſte des Fortſchritts und im Sinne der Freiheit und der Ver⸗ 
brüderung der Nationen zu fördern. Die heutige Verſammlung von Bewoh⸗ 
nern Offenbach's ift überzeugt, daß das ſranzöſtiche Volk nach ſeinem ritter⸗ 
lichen und edlen Charakter keinerlei Anforderungen und Anſprüche unterſtützen 
wird, welche der Ehre und Integrität der deutſchen Nation zu nahe treten, 
und verſichert ebenſo, daß kein Vernünftiger in ganz Deutſchland der franzdfis 
ſchen Ehre und der Integrität Frankreichs entgegenzutreten beabſichtigt. 

II. Die heutige Verſammlung von Bewohnern der Stadt Offenbach er: 
klärt es als das böchſe materielle und politiſche Intereſſe des Großherzog⸗ 
thums, baldigſt ganz in den norddeutſchen Bund einzutreten und hiermit die 
übrigen ſüddeutſchen Staaten zu dem gleichen Eintritt zu veranlaſſen, auf dieſe 

0 aber den norddeutſchen Bund in einen wahren nach außen kräftigen und 
nach innen freien deutſchen Bundesſtaat baldigſt umzuwandeln. 


Oeſter reich. 

Agram, 6. Mai. [Zur Vereinigung Croatiens mit Un⸗ 
garn.] Das Reſultat der dieſer Tage abgehaltenen vertraulichen Con⸗ 
ferenzen wurde dem Landtags⸗Club zur Kenntniß gebracht. Der Inhalt 
des diesbezüglichen Beſchluſſes lautet: Der vom geweſenen Hofkanzler Ma⸗ 
zuranic ausgehende Vorſchlag (als Majoritätsanträg der vereinten Na: 
tionalen) wird in den Landtag eingebracht werden. Der von einem 
Mitgliede der national = liberalen Partei angeregte Rejolutiond = Antrag 


& 


auf einfache Ablehnung der königlichen Vorlage und des ungariſchen 


Landtagsbeſchluſſes wurde im Adreß⸗Comite zurückgezogen. Der Majori⸗ 
tätsantrag der Landtagscommiſſion wird darin beſtehen, der Königlichen 
Vorlage, betreffend die Beſchickung des Krönungslandtages, zu entſprechen, 
daß eine mit bindender Inſtruction verſehene Delegation des croatiſch⸗ 
ſlavoniſchen Landtages mit einer gleichen Delegation des ungariſchen 
Landtages zuerſt die Faſſung des auf unſer Koͤnigreich bezüglichen 
Inhalts des Inaugural⸗ Diploms unter vollſtändiger Gewähr⸗ 
leiſtung des Art. 42 vom Jahre 1861 vereinbart, und daß, wenn die 
Delegationen des croatiſch⸗ſlavoniſchen Landtages dem Agramer Landtage 
darüber befriedigenden Bericht erſtattet und dieſer die Vereinbarung ge⸗ 
nehmigt hat, Croatien und Slavonien den Krönungslandtag zu be⸗ 


ſchicken bereit fei. 

Paris, 5. Mai. [Mögliches Scheitern der Einigung.] 
In der „Revue financidre” heißt es: „Das projectirte und im Grund⸗ 
ſatze angenommene Uebereinkommen bietet folgende (für die franzö⸗ 


ſiſche Anſchauung) Uebelſt ande: Zunächſt kann die Einigung verhin⸗ 
dert werden durch die von Preußen geforderte Geldentſchädigung für 
die von dem aufgelöflen Bundestage auf die Feſtung verwendeten 
Koſten .... Ferner für das Schleifen der Feſtungswerke, eine 
ziemlich lange und koſtſpielige Arbeit, von der vermuthlich keiner 
die Koſten wird tragen wollen. Endlich .... bleibt das einzige 
Hilfsmittel zur Fortexiſtenz der armen Luxemburger der Wiedereintritt in 
den Zollverein! Im Grunde kommt der ganze Vortheil der jetzigen 
Verhandlungen Preußen zu, das, Theil nehmend an einer Conferenz 


ſämmtlicher Großmächte, hierin wenigſtens eine indirecte Anerkennung der in 


Deutſchland vorgenommenen Aenderungen finden wird. Der wahre Nach⸗ 
theil iſt für Frankreich, das feine Rechte (2!) aus der Abtretung des 
Großherzogs und dem unzweifelhaften Votum der Bevölkerung auf⸗ 
giebt. Und doch, wie die Sachen liegen, ſehen wir keinen anderen 
Ausweg.“ (Frankreich „giebt ſeine Rechte auf aus der Abtretung“, — 
die aber freilich rechtlich noch nicht vollzogen war! Eine allerliebſt be⸗ 


ſcheidene Wendung!) 
5 Osmaniſches Reich. 
Bukareſt, 6. Mai. 
Miniſters Golesco nach Crajowa gereift, 

beſuchen. 


um die kleine Walachei zu 


i Miscellen. 

G. Ländlich, ſittlich. Dr. Hayes, welcher als Arzt an der 
Polar⸗Expedition von E. K. Kane in der Zeit vom 30. Mai 1853 
bis zum 11. October 1855 theilgenommen hatte, fand unter Amerika⸗ 
nern fo viel hilfreiche Gönner einer ähnlichen Expedition, daß er die 
ſelbe am 6. Juli 1860 beginnen konnte. Er kehrte um die Mitte 
October 1861 nach Boſton zurück und jetzt erſt iſt der Bericht von 
feiner hoͤchſt gefahrvollen Reiſe erſchienen. In dem Port Foulke über: 
winterte die Expedition vom 6. September 1860 bis 14. Juli 1861 
im 781741 n. Br. und von hier aus unternahm der kühne Hayes 
zwei Ausflüge, den einen zu Fuß auf furchtbaren Gletſchern gegen 


18 deutſche Meilen in das Innere Groͤnlands, den andern mit Schlitten 


und Hund auf feſtgefrorenem Meere bis zum 81“ 351 n. Br. Kane 
hatte einen Eingebornen aus den ſüdlichen Anſiedlungen Grönlands 
mitgenommen, der bei der Expedition zwei Jahre ausharrte, fie aber 
dann verließ, weil er ſich in eine der zarten Schönen unter den wilden 
Eskimos verliebt hatte. Hayes hatte ganz recht vermuthet, daß ſich 
Hans, fo hieß der Grönländer, unter feinen neuen Umgebungen nicht 
wohl fühlen und gern nach ſeiner Heimath zurückkehren würde. Er 
hoffte ihn in der Gegend des Cap York zu finden und fuhr daher 
möglichſt in der Nähe der Küſte. Auf dieſer erſchien denn auch Hans 
und mit ihm feine Frau, den Erſigeborenen in einer Kapuze auf dem 
Rücken, deren zwoͤlffähriger Bruder mit prächtigen Augen und ihre 
Mutter, eine alte, ſehr ſchwatzſüchtige Dame. Hans war eine eben 
ſolche Schmutzfinke wie die übrigen Eskimos in dem ſechsjährigen Zeit⸗ 
raume geworden. Die ganze Geſellſchaft war in Felle gekleidet. Der 
Grönländer wäre auch ohne Weib und Kind davongegangen, allein 
Hayes nahm auch dieſe auf, Mutter und Bruder dagegen blieben bei 
einem kleinen, gegen 20 Köpfe zählenden Stamme zurück. Hans war 
am Bord des Schiffes außer ſich vor Freude und gab dies, ſo weit es 
ſeine Beſchränktheit zuließ, in Worten zu erkennen. Sein Weib, Merkut, 
kurz und dick und eine von den hellfarbigeren unter den Schönheiten. 
der unvermiſchten Wilden ihrer Heimath, erſchien anfangs verwirrt, 
aber fe zeigte ſich auch ſtolz darüber, daß ſie gewürdigt worden war, 
in ſolche neue Verhältniſſe zu treten; der kleine Junge ſchrie, wie dies 
die Kinder aller Nationen zu thun pflegen, manchmal aus Leibeskräften, 
dann lachte er wieder, während die Mutter in einem ununterbrochenen 
Grinſen verharrte. Die Matroſen machten ſich nun mit Kübeln warmen 
Waſſers, mit Seife, Scheere und Kamm über die drei her. Anfangs 
machte ihnen Waſchen und Kämmen großen Spaß, dann aber begann 
das Weib zu ſchreien und fragte Hans, ob das ein religiöier Brauch 


der Weißen fe. Man ſah es ihr an, daß fie fi) einer Art von chriſt⸗ 


licher Tortur unterworfen glaubte. Bald jedoch ſtolzirte die Familie in 
neuen Kleidern, namentlich boch erfreut über die rothen Hemden, auf 
dem Deck umher. Der 10 Monate alte Junge, Pingaſuk (der Hübſche) 
genannt, wußte täglich aus dem elterlichen Zelte auf dem Deck zu ent⸗ 
ſchlüpfen, um mit größtem Behagen außen umher zu kriechen. Aus⸗ 
führliches über die letzten Polar⸗Expeditionen findet man in Petermann's 
Mittheilungen 1867 S. 176 ff. 


— — . — das Luther⸗Denkmal in Worms] entnehmen wir dem 
Ausſchußberichte für den Zeitraum vom Juni 1865 bis April d. J. folgende 
Mittbeilungen: Nach wöltjähriger Mühe und Arbeit fol, das Werk, deſſen 
Ausführung hauptſächlich durch die e des deutſchen Volkes moͤg⸗ 
lich geworden, im Juni 1868 vollendet ſein. bon iſt das Fundament vor 
dem Neutbore an der ſtädtiſchen Promenade gelegt, und im Laufe dieſes Som⸗ 
mers werden die in Bayreuth angefertigten Granitarbeiten (Unterbau, 
Stufen, Poſtament und Zinnenmauer) aufgeſtellt. 
bauerarbeiten nach Rietſchel's Entwurf umfaſſen 12 Statuen, 8 Portrait⸗ 
Medaillons, 34 Wappen und 22 5 Reliefs. Als der Meiſter ſtarb, hatte 
er erſt zwei Modelle (Luther und Wiclef) vollendet. Seitdem haben die Herren 
Doundorf und Kietz die weiteren Modelle angefertigt und an die Gießerei im 
Lauchhammer abgeliefert. Rückſtändig find jept nur noch zwei Städtefiguren 
Herr Schl und Speyer) und die vier Seiten 
err 

nommen. Fa auge en ſtehen bereits Luther, Wiclef, Hub, Savonarola, 
Reuchlin, Petrus dus, Melanchthon (noch nicht ganz ciſelirt), Kurfürſt 
Friedrich von Sachſen, Landgraf Philipp von Sachſen und die Städtefigur 
„Magdeburg“. Wie der Rechnungsabſchluß vom 18. Januar d. J. nachweist, 
waren bis dahin 106,964 Fl. verausgabt, während die Einnahme an Bei⸗ 
trägen und Gewinn aus dem Bilderverkaufe 179,722 Fl. betragen hatte. 
Von dem bei F. A. Brockhaus in Leipzig in einer Auflage von 60,000 Exempl. 
erſchienenen Kunſtblatt find noch 10,000 Exemplare vorhanden. f 


— [Ein Opfer von Königgrätz“, Dichtung von Heinrich Auguſt, 
herausgege en zum Beſten des Sergeanten Weber vom 67. Infanterie⸗Re⸗ 
giment in Wittenberg. Leipzig, Brig bon Theodor Lißner 1867.] Wie 


der B 

Eindrude des Aufrufs, welcher Anfangs März d. J. zu Gunſten des in der 
Schlacht bei Königgrätz ſo unglücklich verwundeten Kriegers erſchienen war. 
Weber iſt durch eine feindliche Kugel feines Augenlichtes beraubt und dies 
traurige Geſchick hat der Dichter ergreifend wiedergegeben. Möge die Schrift 
nach dem Wunſche ihres warm empfindenden Verfaſſers zum Glüde des Schwer⸗ 
Alen de und ſeiner treuen Lebensgefährtin ein Ne beitragen und bor 


lem das Mitgefühl deutſcher Herzen erwecken, daß fie nie vergeſſen, was 
die Nation den Helden aus dem Volke ſchuldig iſt, denen keine glänzen⸗ 
den Dotationen beſchieden ſind. 


Provinzial - Zeitung. 


Breslau. der Sitzung des Vereins für Geſchichte und Alterthümer 
Schleſiens, am Spt, bielt berg Auguſt Mosbach Vortrag „über das 


Ausſcheiden des Breslauer Bisthums aus dem Metropolitan⸗ 


3 des Erzbisthums Gneſen.“ Bekanntlich wurden im J. 1000 
mern) dem in demſelben 
Erzbiſchöfe von Gneſen be 
a. * den von den 
oder Heben a A a 

Peter 1 ſoll der letzte Biſchof von 
feine Conſ 1 

gende führte alle polniſchen P 


t. Die 


ahre geſtifteten Erzbisthum Gneſen unte 
i uffragane, letztere 


ten als Metropoliten ihre 


e Procuratoren vertreten. 
Breslau geweſen ſein, der 


[Fürſt Carl] iſt heute in Begleitung des 5 


Die ſämmtlichen Bild» 


ten Reliefbilder aus Luther's Leben. 
illing in Dresden hat die Modellirung der Figur „Spever“ über 


erfaſſer in einer Vorbemerkung ſagt, entſtand dieſe Dichtung unter dem 


errichteten polniſchen Bisthümer Breslau, Krakau und Kolberg (in Pom⸗ 
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provinz gehörigen Biſchöfe erſchienen. So viel bis jetzt nachgewieſen werden 
kann, war es im 


abgehalten wurde, beiwohnte, in dem Biſchof Balthaſar von Promnitz, der zugleich 
Ober Landeshauptmann von Schlefien war, zufolge der vom Erzbiſchof von 
Gneſen und Primas von Polen Johann Przerembski an ihn ergangenen 
Aufforderung, den Breslauer Canonicus, Dom⸗Cuſtos Dr. theol. Adam Mon⸗ 
tanus als Legat in ſeinem, des Breslauer Dom⸗Capitels und der geſammten 
ſchleſiſchen Geiſtlichkeit Namen nach Warſchau ſchickte. Zwar bemühte ſich 
Kaiſer Karl IV. den Papſt Clemens VI. zu veranlaſſen, das Bisthum Breslau 
von Gneſen zu trennen und dem im Jahre 1341 errichteten Erzbisthum Prag 
zu untergeben. Doch nicht allein der König Kaſimir von Polen durchkreuzte 


Wunſche des Königs von Böhmen und Oberlehnsherrn Schleſiens. Zwei 


nd, perſuchte Kaiſer Ferdinand I. im Anfange des Jahres 1562, bei Papſt 
ius IV. die Lostrennung der Diöceſe Breslau von dem Gneſener Sprengel 
u bewirken. Doch gelang es dem Könige Siegmund Auguſt von Polen, die 
Beftrebung ſeines Schwi'gervaters zu vereiteln. Auch ſuchten ſich mehrere 
Breslauer Biſchöfe und ihre Capitel der geiſtlichen Oberhoheit ihrer Gneſener 
Metropolitane zu entwinden. Biſchof Martin Gerſtmann beſchickte zwar nicht 
die Petrikauer Provinz⸗Synode vom Jahre 1578, doch nahm er und ſein Ca: 
itel die vom Papſte beftätigten Petrikauer Synodal⸗Statuten an, publicirte 
iefelben auf der Didcefan- Synode, die am 1. September 1580 in Breslau 
eröffnet wurde, und ſprach ſich in feiner Eröffnungsrede dahin aus, man maſſe 
ſich nach der Gneſener Metropolitankirche richten (conformare) und ſchmiegen 
compenere). Obgleich nun auf den folgenden Gneſener Provinzial⸗Synoden 
bon 1607, 1621, 1628 und 1634 weder die Breslauer Biſchöfe noch deren 
Procuratoren erſchienen, jo waren die Erzbiſchöfe von Gneſen, beſonders Gebidi 
und Weryk, doch keineswegs geſinnt, auf ihre Oberhoheit über das Breslauer 
Blsthum zu verzichten und daſſelbe aus ihrem Metropolitanverbande zu ent 
laſſen. Weder Biſchof Karl, Erzherzog von Oeſterreich, noch deſſen Nachfolger, 
Karl F Prinz von Polen, in Uebereinſtimmung mit dem Breslauer 
Capitel, leiſteten den Aufforderungen der genannten beiden Erzbiſchöfe, auf 
den Prodinzial⸗Synoden zu erſcheinen, Folge. Doch war in den vom Cardinals⸗ 
Collegium deſtätigten Petrikauer (1621) und Warſchauer (1634) Provinzial⸗ 
i Synodal⸗Statuten der Paſſus enthalten, daß das Breslauer Bisthum zur 
SGSneſener Metropole gehöre. Selbſt Papſt Urban VIII. (F 1644) nennt in 
Ben auf der Warſchauer Synode von 1634 geleſenen Schreiben das Bres⸗ 
auer Bisthum eine Gneſener Suffragankirche. — Die politiſchen Verhältniſſe 
ſeit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, ſowie der Umſtand, daß nach 
dem Tode des Prinzen Karl Ferdinand zwei öſterreichiſche Erzherzöge, Leopold 
Wilhelm (1655—62) und Karl Joſeph (166364), auch Biſchöfe von Breslau 
waren, begünſtigte das Auflaſſen der internationalen Beziehungen zwiſchen 
Gneſen und Breslau. Doch exiſtirt keine päpſtliche Bulle, wodurch die Tren⸗ 
nung der Breslauer Didceſe von dem Gneſener Metropolitan verbande aus 
geſprochen wird. Denn Papſt Pius VII. ertlärt in der Bulle de salute 
animarum vom 16 Juli 1821 nur, daß die Bisthümer Breslau und Ermeland 
dem päpſtlichen Stuhl auf immer unterworfen ſind und verbleiben ſollen. 
Bekanntlich wurde das Bisthum Ermeland bereits in der zweſten Hälfte des 
13. Jabrbunderts eximirt. Der erſte erimirte Biſchof von Breslau aber war 
Emanuel von Schimonsky, wie Domherr v. Montbach im Breslauer Bisthums⸗ 
Schematismus von 1857 ganz richtig bemerkt. 
v. Görtz, z. 8. Präſes. 


+ Breslau, 7. Mai. [Für den 5. Schleſiſchen Gewerbetag,] 
welcher vom 2. bis incl. 4. Juni d. J. in Brieg abgehalten werden ſoll, ſind 
Fan rogramm und Tagesordnung nunmehr im Specielleren feſtgeſtellt worden. 
12 ei dem regen Intereſſe, welches ſich bis über die Provinz hinaus, nament⸗ 
5 lich auch in Poſen und Sachſen für den Gewerbetag bekundet, dürfte es wün⸗ 
! ſchenswerth fein, über Beides eingehendere Mittheilung zu machen und wir 
1 geben ſie daher im Nachfolgenden. Nach dem reſp. Programm findet Sonn⸗ 
je iq, den 2. Juni, Nachmittags 4 Uhr, eine Verſammlung im Ratbhaufe ftatt, 
7 bon wo der Feſtzug nach dem Gewerbehauſe ſich bewegt; um 45 Uhr iſt 
deſſen feierliche Eröffnung, ſowie der Beginn der Gewerbe⸗Ausſtellung in ihm 
und deren Beſichtigung in Ausſicht genommen. Abends 8 Uhr wird ein ge⸗ 
meinſames Feſtmahl im Schauſpielhauſe die Mitglieder des G werbetages und 
deſſen Ehrengäſte vereinen. 5 5 
Montag, den 3. Juni, Vormittags 9 Uhr, beginnen die Vethandlungen 
des Gewerbetages im Schauſpielhauſe. Für dieſelben iſt folgende Tagesord⸗ 
nung aufgeſtellt: 1) Jahresbericht, erſtattet von dem Vereins⸗Secretär Herrn 
Dr. Fiedler; 2) Beitrags⸗Regulirung und Statuten⸗Aenderung; Referent: 
der Schotzmeiſter des Vereines, Hr. Kfm. B. Milch; 3) Die Patentfrage; 
Referent: Hr. Gewerbeſchul⸗Director Nöggerath in Brieg; 4) Die Erwei⸗ 
terung des handelspolitiſchen Gebietes; Referent: Hr. Hütten⸗Inſpector 
Kollmann in Kattowitz; 5) Stand der gewerblichen Fortbildungsſchulen in 
der Provinz; Referent: Hr. Dr. Thiel: 6) Ueber techniſche Fachſchulen; Re⸗ 
ferent: Hr. Ingenieur Nippert; 7) Die im Herbſt d. J. in Breslau ab⸗ 
zubaltende 2. Ausſtellung von Zeichnungen der Schüler ſchleſiſcher Sonntags⸗ 
und Fortbildungsſchulen; Referent: wie bei 7.; 8) Die Arbeilerfrage; Refe⸗ 
8 rent: Hr. Dr. Holtze in Kattowitz; 9) Gewerbefreiheit und Freizügigkeit; 
Referent: Hr. Sattler⸗Oberälteſter Pracht; 10) Die deutſche Geſellſchaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger; Referent: Syndicus der Breslauer Handelskammer, 
Hr. Dr. Meyer; 11) Die Wohnungsfrage; Referent: Hr. Serbin. — An 
8 den Verhandlungen haben ſelbſtredend ſämmtliche Mitglieder des Central⸗Ge⸗ 
8 werbe⸗Vereins ſich zu betheiligen das Recht: an den Abftimmungen nehmen 
= jedoch nur die Deputirien der den Central-Gewerbe⸗Verein bildenden Vereine 
5 Theil. Es iſt ſehr erwünſcht, dem Ausſchuſſe, ſoweit dies nicht bereits ge⸗ 
N ſchehen, recht bald die Namen der reſp. Deputirten anzuzeigen! 
5 Am Nachmittage des 3. Juni findet eine Verſammlung im Gewerbehauſe 
— behufs gemeinſchaftlicher Dee der Fabrikations⸗Säle in der königl. 
Strafanſtalt, der Schärffiſchen Fabrik und der Ausſtellung in der Provinzial⸗ 
. Gewerbeſchule ſtatt. Der Abend ſoll bei Concert und Feſt des Männer⸗ 
SGieeſangvereines bei Biener's zugebracht werden. 
8 Dins tag, den 4. Juni, werden Vormittags die Verhandlungen des Ger 
ra werbetages feſtgeſetzt. Nachmittags 3 Uhr: Verſammlung im Rathbauſe be 
phufs gemeinſchaftlicher Beſichtligung der Zuckerfabrik des Herrn v. Löbbecke, 
der Lederfabrik des Herrn Moll, der Papierfabrik der Herren Falch, der 
Spinnerei des Herrn Kohrig, der Porzellan⸗Fabrik des Herrn Teichel⸗ 
mann, des ſtädtiſchen Waſſerhebewerks und der ſtädtiſchen Gas⸗Anſtalt. 
Adends 7 Uhr: Concert im Bergel. — Die Mitglieder des Gewerbetages 
wollen ſich nach ibrer Ankunft in Brieg in das Bureau des Gewerbetages 
im Ratbbaufe begeben, woſelbſt die Eintrittskarten in die Gewerbe⸗Ausſtellung, 
2 die Tagesordnung ꝛc. ausgegeben, die Wohnungen nachgewieſen und alle wei⸗ 
8 teren Mittheilungen gemacht werden. 
— antun, > 
“ © Liegnig, 7. Moi. [Feitlihes.] Wir haben heute zu berichten, daß 
z eine Betheiligung der Innungen an der am 6. Jun d N ſtattfindenden 
Jubelfeier 


— 


„ 


unſeres Königs⸗Grenadier⸗Regiments nicht ftattfinden wird. Ob⸗ 
wohl die Innungs⸗Vorſtände ihrerſeits die Theilnahme duc einen Aufzug 
an derſelben zugeſagt reſp. beſchloſſen hatten, haben dieſelben nach Anhörung 
der Innungs⸗Mitglieder in der geſtern dieſerhalb wiederholt abgehaltenen 
Conferenz die diesfallſigen gemachten Zuſagen zurückgenommen. Zenn wir 
Axecht unterrichtet worden ſind, fo werden die Schützengilde und die Kauf⸗ 
7 

* 


die alleinigen officiellen Feſttheilnehmer ſein und ihren Beſchlüffen 

e eee treu bleiben. 80 uns erfüllt ſich das im Vollswuſſde 
gebräuchliche Sprichwort: „viel Köpfe viel Sinn“ und der Magiſtrat möchte, 
um in keiner Weiſe anſtößig zu werden, wenn irgend möglich, jedem Einzel⸗ 
nen eine ſeinem beſonderen Geſchmack entſprechende Feſtlichleit veranſtalten. 
Die Beſchlußnahme des Magiſtrats, die Innungen zur Theilnahme an der 
ee aufzufordern und dieſelbe mit dem in dieſem Jahre fälligen Mann⸗ 
en au verbinden, hat alſo den erwünſchten Erfolg verfehlt. Das Mann: 

f leßen laſſen ſich die Liegnitzer fo leichten Kaufes nicht entgehen; daſſelbe 
0 tetet neben der Fülle an Vergnügungen einen, und das iſt die Hauptſache, 
nicht zu unterihägenden baaren Gewinn durch den erheblichen Zudrang einer 

i Menge Feittheilnehmer von nah und ſern. Daß die in Rede ſtehende Jubel⸗ 
feier durch ihre beſondere Eigenthümlichkeit das Mannſchießen nicht erſetzt, 

N dieſelbe vielmehr lediglich einen rein militäriſchen Charakter annehmen wird, 
> bat ſich Jeder ſagen müſſen, nichtsdeſtow niger war zu vermuthen, daß die 
Innur gen ibre Theilnatme an derſelben mit vollſter Bereitwilligkeit bezeugen 


® Würden. Der Dagiitzat ſeinexſeits würde gewiß gerne ſeine dies fal ſigen Beſchlüſſe 
modificirt und in die Abbalturg eines, anpfehiehens gewilligt Laben, wenn 

die Vetheiligung der Innungen von dieſer Bedingung abhängig gemacht wor⸗ 

1 den wäre, t 

* Meteorologiſche Beobachtungen. 
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8. Mai 6 U. Mrg. 332,32 


Bilhdfe oder deren Stellvertreter inmitten der übrigen zur Gneſener Kirchen: 


Jahre 1561 das letzte Mal, daß der Vertreter des Biſchofs 
von Breslau einer polniſchen Provinzial⸗Synode, die damals in Warſchauf 


die Pläne Karls, ſondern ſelbſt vas Breslauer Dom⸗Capitel widerſtrebte dem 1864 
8 Fi, ara ſpäter, als Schlesien ſich unter öſterreichiſcher Oberherrſchaft bes W 
a 


Re N) a 
Breslau. 8. Mai. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 16 F. 11 3. U.⸗P. 3 F. 9 8. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Gotha, 7. Mai. In der heutigen Sitzung des gemeinſchaftlichen 


Berliner Börse vom 7. Mai 1867, 


Fonds- und deld-Oourse. Eisenbahn Stamm-Aetien 


Landtages beantragte der Referent Wilke, die Verfaſſung des Nordbundes 1 4 1076 En. Dividende er. 1865.- 1886, 2 
en bloc anzunehmen. Morgen wird die Abſtimmung über den Antrag, dito 83 2 e . 0 R m 1 
erfolgen. dito 185414171963), ba. erg- Märkische 4 4 rege 
dito 1855 4½%6 % bz. erlin- t. 413 16 4 20 ½% ba. 
Pr 2 dit 1856 96%, bz. Berlin-Görlitz.. .| — — 4 168 bx. 
Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. äito 185714 125 be. dito Kander | f ie 
London, 7. Mai, Nachm 4 uhr. Schluß⸗Courſe: Conſols 91 . Ai Eher De weil" | 16 f 189% ba, 
1% Spanier 31. Ital. 5proc. Rente 48%. Lombarden 14% excl. div. Mericaner | staats-Schuldscheine|314 80 . bz. Berlin-Stetün. 8 87½ 4 134½ ba. 
15%. Sproc. Ruſſen 86. Neue Ruſſen 85. Ruff. Brämien⸗Anleihe von] Präm-Anl. von 1865131118 bz. n ae 
—., Ruſſ. Prämien⸗Anleihe von 1866 —. Silber 60%. Turkiſche Berliner u Nane 360 „% 513 Maden 1% 9 14 131413213108, 
2 1865 28%. 6proc. Verein. St.⸗Anl. pr. 1882 71%. — Schönes | (Pommersche 16 bz. 64 8 4 | 24 455 410 1 
ekter. E Posensche — — — Prior. — 
ot Dampfer „City of Baltimore“ ift aus Newyork in Queenstown ein- 3 alto nous. 4 8% ©.  |Galin.Ludwigeb.| 6 15 5 50 B4 
getroffen. schlesische Kane — Ludwigsh.Bexb. 10 103% 4 1 
Wien, 7. Mai. [Abend ⸗Börſe.] Credit ⸗Actien 167, 40. Nord⸗ 8 Kur- u. Neumärk./& 880 bz Magd.-Halberst, is |— | a 
bahn 165, —, 1860er Looſe 83, 40, 1864er Looſe 74, 40. Staatsbahn] $ nn 1 er een ae 
gen 55 Gene 7 —. Steuerfteies Anlehen 60, —. Napoleonsd or 10, 52. 3 ee: 884½ bz Mecklenburger. 8 s a 2. 
temli nitige Stimmung. Westph. u. — — eisse-Brieger. — 
i ... ikeamarztekla. sh a Iote 
Fourſe: Wiener Wechſel 89%. Finnland. Anleihe —, Neue Finnland. Tou, gor 1119, & fest. 1% d. rab. Er- Win 4 3. sen 8182 ba. 
44% Pfandbriefe — 6 Verein. Staaten⸗Anſeihe 1882 76. Oeſterr.] Gelder. 9,9 0 eln Bkn. — — — Obersehl. A. l 11 f 19 5. 4175 ½% b. 
Bankantheile 640. Oeſterr. Credit⸗Actien 151. Darmſtädter Bank⸗Actien C 12  |3141175817641764%be, 
190%. Meininger Credit⸗Actien —. Oeſterr.⸗Franz.⸗Staats⸗Eiſenhahn⸗Actier o err r ee: Oestr-Fr. 8t-B.|5 | — |5 00% & 101 P 
—, Oeſterreich. Elifabetbahn 100. Wöhmiiche Weſtbahn — Mhein:Naber| die Nat. Anl. s 53% 8 Oestr. südl. St.-B. 7 —  |5 [1718094 48855 
Bahn —. Ludwigs bafen⸗Berbach 142%. Heſſiſche Ludwigsbahn — Darm- dw Tot Aft 1634 62% ba abelsche . 2 — (4 107% be. 
ſtäpter Zettelbank —. Oeſterr. 5% ſteuerfreie Anleihe 45%. 1854er Lonfe | dito „dito 715 u: to Stamm-Pr| 7 .|— 4 I 2 _ 
57%. 860er Looſe 64. 1864er Looſe 66%. Badiſche Looſe 54. Kur⸗] dito Eisenb. I. — 63 6. . — = 4 1 23 br. 
heſſiſche Looſe 52. 5% öſterreich. Anleihe von 1859 58%. Oeſterr. Nas | Ital. neue pros, Aid 40 3,4 acid, Thü finger „ e 43% 
tional-Anleibe 51 1. 5% Metalliaues —, 444% Metal. 37 1, Baleriſche] date Hal. Anl. 18646 6 g. Warschau-Wien.] 814 [— 4 67% be 
Prämien⸗Anleihe 95%. — Ker ſchließend. Nach Schluß der Borſe Credit: | aito Poin. Sch. Ob. 4 897% etw.b.u.@ 
actien 151%, Amerikaner 70746, . et 8 Bank- und Industris-Paplere. 
Frankfurt a. M., 7. Mai, Abends. [Effecten⸗Societät.] Feſt und % a 300 Fl. s 89 6. erl. Kassen- V. J 81 


beliebt. Nationalanleibe 51%, Credit⸗Actien 151%, 1860er Lore 64, 1864er 
7815 105 ſteuerf eie Anleihe 45 74, öſterr. Anleihe von 1859 58%, Ameri⸗ 
aner 5 

Hamburg, 7. Mai, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Fonds ſchwankend bei be⸗ 
ſchränktem Geſchäft, Valuten ſchwächer Hamb. Staats⸗Prämien⸗Anleihe 87. 
— Schluß⸗Courſe: National⸗Anleihe 51%. Oesterreich. Credit⸗Actien 63%. 


Oeſterr. 1860er Looſe 62%. Mericaner —. Vereinsbank 109%. Norddeutſche 8 


Bank 115%. Rheiniihe Bahn 106%. Nordbahn 85. Altong⸗Riel —. Finn⸗ 
ländiſche Anleihe 81. 1864er Huf), Prämien⸗Anleihe 84%. 1866er Aufl. 
Brämien⸗Anleihe 80%, proc. Verein. Staaten⸗Anleihe pr. 1882 69%. 
Disconto 3 pCt. 

Hamburg, 7. Mai, Nachm. 2 Ur 30 Min. [Getreidemarkt.] 
Weizen und Roggen loco matt, nicht begehrt, ab auswärts vorherrſchende 
Verkaufsluſt, ab Oftiee obne Nachfrage, auf Termine ſtark weichend. Weis 
zen pr. Mai 5400 Pfd. netto 164 Bancothaler Br., 163 Gld., pr. au 
148 Br., 146 Gld. Roggen pr. Mai 5000 Pfund Brutto 107 Br., 106 G. 
pr. Mai⸗Juni 105 Br., 104 Gld., pr. Auguſt 102 Br., 101 Gld. Hafer 
ſtille. Oel ſtille, pr. Mai 23%, pr. October 25%. Spiritus unverän⸗ 
dert. Kaffee lebhafter und feſter. Verkauft 4000 Sack Santos, 2000 diverſe. 
Zink geſchäftslos. — Sehr ſchönes Wetter. 

Liverpool, 7. Mai, Mittags. Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. Feſt. 
Middling Amerikaniſche 11%, middling Orleans 11%, fair Dhollerah 9%, 
good ag fair Dhollerah 9, middling Dhollerah 8%, Bengal 7%, good 
fair Bengal 8%, Oomra 9%, Pernam 12%, Egyptian 14%. 
. 7. Mai. Petroleum, raff. Type, weiß, 44 Fres. per 

o. 


Berlin, 6. Mai. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hleſigen Vieh⸗ 
markt zum Verkauf angetrieben: . 

2288 Stück Hornvieh. Der Markt war heute ſo ſtark betrieben, wie bis⸗ 
her noch nicht dageweſen, wozu der bereits eingetretene Futtermangel auch 
beigetragen hahen mag; eine Räumung des Marktes von der Waare war 
nicht zu ermöglichen und mußten Einbringer größere Sendungen für eigene 
Rechnung und Gefahr nach Hamburg ausführen; befriedigende Preiſe ließen 
ſich daher nicht erzielen, da für 1. Qualität nur 16—17 Thlr., für 2. 13 bis 
14 Thlr. und für 3. 8—9 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht gewährt wurden. 

3099 Stück Schweine. Die heutige Zufuhr überſtieg ſowohl die vor⸗ 
wöchentliche, als auch das Bedürfniß; die eingetretene wärmere Witterung 
beſchränkte auch die Kaufluſt und die Preiſe drückten ſich dergeſtalt, daß beſte 
feinſte Waare nur 15 Thlr. und ordindre 12 Thlr. pr. 100 Br. galt, 

7108 Stück Schafvieh. Das Verkaufsgeſchäft wickelte ſich nur ſehr lang⸗ 
ſam zu ſehr deprimirten Preiſen ab, da die Antriften zu reichlich auf den 
Markt gekommen waren, welche wegen Mangel an Export in Folge der ein⸗ 
gegangenen ungünſtigen Berichte aus England nicht ſämmtlich verkauft wer⸗ 
den konnten; 50 Pfd. Fleiſchgewicht Prima⸗Waare wurden mit ca. 7% und 
40 Pfd. mit ca. 6 Thlr. bezahlt. 

819 Stück Kälber fanden mittelmäßige Preiſe. 


Breslau. 4. Mai. 
dürfte es von Wichtigkeit fein, zu erfahren, daß Briefe nach berſeeiſchen 
Ländern nach den verſchiedenen Routen, auf welchen ſie ihre Beſörderung er⸗ 
langen, ein oft ſehr differirendes Porto zu zahlen haben und daß es nit 
häufig in der Macht des Abſenders liegt, bedeutend an Porto zu ſparen. — 
Wenn der Abſender keinen Speditionsweg auf dem Briefe vermerkt, fo wählt 
die Poſt den ſchnellſten, aber darum oft iheuerften Weg. — Wir wollen hier 
zunächſt ſpeciell nach Amerika Briefe erwähnen, weil ſolche am häufigſten 
vorkommen. — Für einen franfirten Brief nach den vereinigten Staaten 
von Nordamerika mit Oregon und Californien bis zum Gewicht von 
1 Loth excl. zahlt man, wenn kein anderer Speditlonsweg vom Abſender vor⸗ 
geſchrieben iſt, auf dem Wege über Belgien und England 12 Sgr. Auf aus⸗ 
drückliches Verlangen der Abſender kann der Brief vermittelſt der Bremen⸗ 
oder Hamburg⸗Newyorker Dampfſchiffe für 6% Sgr. befördert werden. Der⸗ 
ſelbe Brief würde bei Beförderung durch die britiſch⸗amerikaniſchen Brief⸗ 


pakete (ebenfalls auf ausdrückliches Verlangen des Abſenders) 11% bis 21 Sgr. W 


je nach dem Beſtimmungsort koſten. Ferner könnte der Abſender eines ſolchen 
Briefes das Verlangen ausdrücken, ſolchen über Frankreich befördern zu laſſen. 
Der einfache Brief (far das franzöſiſche Porto aber nicht 1 Loth exel., ſondern 
nur %o Loth incl.) koſtet dann 10 Sgr. Es würde hiernach dem Abſender 
zu tatben ſein, in den Fallen, wo es ſich um ſchleunige Beförderung handelt, 
die Route über Belgien und England zu wählen, welche Anwendung 
findet, wenn kein Weg vorgeſchrieben ift, und 12 Sgr. zu zahlen, ſonſt aber 
auf dem Briefe zu vermerken via Hamburg oder ria Bremen, in welchem 
ane nur 6% Sgr. zu entrichten ſind. Ganz ähnlich iſt es bei anderen über: 
eeifchen Ländern der Fall, und wir werden demnächſt die Correſpondenz nach 
Auſtralien in dieſer Weiſe behandeln. 


F 

Berlin, 7. Mai. Obgleich die in Paris geſtern aufgetretenen Zweifel 
durch das Telegramm, das den Zuſammentritt der Conferenz für heute be⸗ 
ſtätigt, widerlegt find, war die Börſe doch durchaus unbelebt und geſchäftslos. 
Auch die Haltung war matter. Sie befeſtigte ſich zwar ſchon bald nach der 
Eröffnung, als das erwähnte Telegramm eingetroffen war, der fiel jedoch ſchon 
dor Ablauf der erften Stunde wieder in die ermattende Unluft, von der die 
Börſe geſteen beherrſcht war. Der eingetretene Rückfall wird darch Londoner 
Courſe motivirt. Jedenfalls aberwog don 1 Uhr an das Angebot, das bis 
dahin ſo zurückhaltend war, daß die niedriger als geſtern eröffneten Courſe 
vorher ſich den geſtrigen wieder bis auf geringe Diſtanz genähert hatten. 
Die Offerten drückten dann wieder durchſchnittlich um „ Precent, ohne daß 


fi Kaufluſt anregen ließ. Namentlich war das bei den meiſten Eiſenbahn⸗ 


actien der Fall, am meiſten waren unter den gangbaren Actien Berg.⸗Märk. 
gedrückt, Oderſchl und Köln⸗Min dener feſter. Flau nur Medlenburger. Fiuiger⸗ 
maßen belebt, aber ſelbſt nicht in dem Maße wie 
bahn, Italiener, auch einige döſterreichiſche Effceten, beionders Lom barden, 
Looſe und Credit, der Umſatz blieb jedoch hinter dem beſcheidenen Umfange 
zurück, über den wir geſtern zu berichten hatten. Amerikaner hatten lebbafte 
Momente, meiſt in weichender Richtung wegen des hohen Goldagio's von 37%, 
Die reſervirte Haltung der Speculation, die ſich von der in Paris anhalten⸗ 
den Mißſtimmung allein nicht beirren läßt, wirkte zeweiſe zu Gunſten einer 
jeder Geſchäftsregung Eintrag. Auch Ruſſen waren durchaus luſtlos, obwohl 
größtentheils ziemlich feſt. Einbeimiſche Staats papiere etwas matter, die An⸗ 
leiben meiſtens % billiger am Markt, auch für Prioritäten keine Kaufluft. — 
Rumän. Anl. 63 bez. In Banken nur geringe Umfäpe, vielfach Angebot zu 
niedrigerem Courſe; yeah. Bank böher. 
echſel a bei matter Haltung, A8 Geſchäͤft. 
rämie für Amerikaner pr. ult. 77%—1 Br., pr. Juni 787 —1 ba 
; . (B.s u. H.⸗B.) 


[Für das correſpondirende Publikum] e 


eſtern, waren Nord⸗] 


fefteren Tendenz der Oeſterreicher und Italiener, that aber. gleichzeitig auch 


Kurhess. 40 Thlr. Obi. 
Baden. 35 Fl. Loose — 30 B. 
Amerikan. St.-Anl. . . 6 2 ebe 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. 
94% ba. 


54% B. 


Berg.-Märkische.. .. 11 Gothaer 

do u 1 mb. 2 Hannoversche B.| 4 
dito ILv.St344g.131g1741%, ba a ne. buen, 
r 3 185 Königsberger B.] 615 

410 83% 6 Luxemburger B.] t 

0 8375 Magdeburger B. 

dito Tja % B osener Bank 

dito 414193 oz Preuss. Bank-A.|10 

dito IV. 4 |82% ba Thüringer Bank| 4 

d 82 Weimar „ [61% 


ito V. 
Cos.-Oderb. (Wilh.) 
dito III. Em.... 
Gal. ! Sr 
Niöderschl.-Märk... .. 
dito 

dito 


dito 4 
Näschl. Zwelgb. L. C. 
Oberschles. K. 
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46 ——— 
6% B 


esterr,Oredb.A.| 4 
chl, Bank,-Ver.| 7 


Rhein. v. St. gar. 


Rhein-Nahe-B. gar. 4 ½ %% B 
Weehsel - Course. 
Amsterdam 250 Fl... 10 T 142% ba. Augsbulg 100 Fl. 2 N56. 22 ba. 
dito dito 2 M. 141% ba Leipzig foo Thlr.. . 8 TI, @. 
Hamburg 300 Mk. 8 T. 180 % ba. aleo dito 2 M99 % 6. 
dito dito M.|160 bz. Frankfurt a. M. 100 F1.|2 M/66.22 ba. 
London I Lost... 3 M.|6.21 ba. Petersburg 100 8.-R.. 3 W487 % ba. 
Paris 300 Fres . 2 M. 80% ba. dito to 3 M86 % da. 
Wien 250 FI. T. 16 % ba. Warschau 90 8.-R....|8 T|78% ba. 
dito 2 M. 76 ½ bz. Bremen 100 Thir, Goldlis 11 ba. 


erlin, 7. Mai. Roggen !oco 80-Sipfd. 65% — 667% Thlr. am 


8 
Baſſin ab Kahn bez. — Rübdl loco 11% Thlr. Br. — Spiritus loco 


obne Faß 18% Thlr. bez., pro Mai und Mai⸗Juni 171-9 Thlr. bez., 
Juni⸗FJuli 177 —18% Tölt. bez., Juli⸗Aug. 18— 7 Thlr. bez., du 
Sept. 18% „ Thlr. bez., Septbr.⸗Oct. 18— 7 Thlr. bez. 


Breslau, 8. Mai. Wind: Südoſt. Wetter: Schön. Thermometer: 
Früh 8 Grad Wärme, Bei ruhigem Geſchäftsverkehr zeigten ſich Getreide: 
Preiſe im Allgemeinen gut behauptet. 8 

Weizen wurde beſchränkt beachtet, pr. 84 Pfd. ſchleſi cher weißer 95— 
106 Sgr., gelbes 94—104 Sgr., feinſte Sorte 2—3 Sar. über Notiz bezahlt, 
galiziſcher und polniſcher weißer 93 —104 „ gelber 93—102 Sgr., fein ſde 
Sorten über Notiz bez. — Roagen fand beſonders in feiner Waare mehr Frage, 
or, 84 Pfd. 80-83 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bez. — Gerſte ſchwach 
beachtet, pr. 74 Pfd. helle 59 62 Sgr., gelbe 52 — 56 Sgr., feinjte Sorten 
über Notiz bezahlt. — Hafer Selen nr, 50 Pfd. ſchleſiſcher 40—43 Sgr., 
aliziſcher 38—40 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — Erbſen mehr 
beachtet — Wicken oſferirt. — Oelſaaten preishaltend. — Lypinen 
2 1 pr. 50° — er Sat blaue 4⁰ bis 5 Ger — 
Schleſi ohnen . — Schlaglein gute Kaufluſt. — 
. beachtet, 51 bis 53 Sgr. pr. Ctnr. 4 

Sgr. pr. Schff. 


Sgr. pr. Schßp. 
Weißer Weizen 95101106 Bohnen 708892 
Ge Weizen 95 —100—104 Sgr. pr. Sack 150 Pfd. Brutto. 
Roggen 80-8283 Schlag⸗Leinſaat 190-200 
Gerſte 54—57—62 Winter⸗ Raps. 175188196 
I 38-4043 Winter⸗Rübſen 162—172—182 
Erbſen . 63-6874 Sommer⸗Rübſen .. . 142150160 
2445 6 5 ga. rode 12 l Re, ö 22 . 
tleefaat ohne Umſatz, rothe 12— „ hochfeine über Notiz, — 
weiße 12—25 Tblr, bechſeine über Notiz pr. Etr. * 


Thymothee ohne Handel, 
Tarp — Sack a 150 Pfd. Netto 34—44 Sgr. Metze 2—2% Sgr. 


HUMANITAET. 


Täglich: Grosses Concert 


bon der Kapelle des Muſik⸗Directors Herrn A. Kuſchel. 
Anfang 5 Uhr. — Entree à oon 1 Sgr. 27 


Zoologiicher Garten. 


Heute Mittwoch den 8. Mai: 


Zweites Concert. 


Eintrittspreis 2% Sgr. für Exwachſene und 1 Sar. für Kinder unter 10 Jahren. 
f \ intrittspreis für ee een 
die Perſon (ohne Ausnahme) 1 Sgr., Kinder frei. 


[4761] 


Die Commandite der erſten Dampf: 
Maſchinen⸗Chocoladen⸗, Eonfituren: und 
Honigkuchen⸗Fabrik von 14760] 


Gebr. Miethe, Hoflieferanten, 


empfiehlt ſich einem hohen Adel und geehrten Publikum zur geneigten 
Beuctung Nikolaiſtr. 77, im 1. viertel vom Ringe. 


Oberbemben, & 25 Sgr., 1 Thlr., 1%, 2 und 2½ Thlr. 404 
eb de N. 48. 


cher Redacteur; Dr. Stein. 
in Greslas. 
a 3 ’ ? 
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Drud ben Grab, Bath ind Camp. CB. Briorid) 


